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Technologie- und Gründerzentren (TGZ) sind ein fester Bestandteil kommu-
naler Wirtschaftsförderung. Die Diskussion über die Wirksamkeit bzw. den 
Nutzen von derartigen Zentren besteht seit der Eröffnung der ersten Zentren 
in Deutschland.  Zum Großteil sind TGZ in kommunaler Trägerschaft und 
erhalten Förderungen der jeweiligen Kommune. Für die Kommunen stellt 
sich die Frage, was diese Förderung rechtfertigt und welche Auswirkun-
gen diese hat. Hierbei ist der Nutzen eines TGZ von Bedeutung, welcher 
auf Anhieb schwer zu erfassen ist. Für eine solche Aussage sind viele 
Faktoren und deren Zusammenspiel entscheidend. Eine Analyse eines 
kommunalwirtschaftlichen Nutzens von Technologie- und Gründerzentren 
ist somit komplex. Welche Faktoren spielen für diese Analyse eine Rolle 
und wie sind diese voneinander abhängig? Das Ziel dieses Essays ist 
es, die verschiedenen Nutzeneffekte von TGZ zu beleuchten und auf die 
kommunale Ebene herunterzubrechen. Um eine Aussage über den Nutzen 
eines TGZ treffen zu können, werden die Effekte, wie die Beschäftigung oder 
Wertschöpfung, in der Gesamtheit daraufhin geprüft, ob sie im Verhältnis 
zu der Förderung rentabel sind.

Technology and business incubators are an integral part of municipal busi-
ness development. The discussion about the effectiveness or the benefits of 
such centres exists since the opening of the first centres in Germany. Most 
of the business incubators are municipally owned and receive subsidies 
from the respective municipalities. For the municipalities, the question 
arises as to what justifies this support and what effects it has. Therefore 
the benefit of a business incubator is important, which is difficult to grasp 
at first glance. Many factors and their interaction are decisive for such a 
statement. An analysis of a municipal economic benefit of technology and 
business incubators is complex. Which factors are important in this analysis 
and how are they interdependent? The aim of this essay is to shed light on 
the various benefits of TGZ and to break them down to the municipal level. 
In order to be able to make a statement on the benefit of a technology and 
business incubator, the effects, such as employment or value added are 
examined as a whole to determine whether they are profitable in relation 
to the funding.
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1. Einleitung 
Technologie- und Gründerzentren (TGZ) sind seit über dreißig Jahren ein fester Be-
standteil kommunaler Wirtschaftsförderung. Die Diskussion über die generelle Wirksam-
keit bzw. den allgemeinen Nutzen von derartigen Zentren besteht seit der Eröffnung der 
ersten Zentren in Deutschland.1 Zum Großteil sind TGZ in kommunaler Trägerschaft und 
erhalten Förderungen der jeweiligen Kommune.  

Kern dieser Studie ist die Analyse des kommunalwirtschaftlichen Nutzens von Techno-
logie- und Gründerzentren. Dabei wird ein spezieller Fokus auf den Nutzen des Grün-
dungs- und Innovationszentrums Stade (GIS) gelegt, da diese Studie in Kooperation mit 
der Hansestadt Stade erstellt wurde. Der Zeitpunkt der Erstellung bietet sich für eine 
erste Analyse des GIS an, da das Zentrum nun seit 15 Jahren besteht und es nach dieser 
Zeit als sinnvoll erachtet wird, die Wirksamkeit von TGZ zu beurteilen.2 Daher ist das Ziel 
dieser Studie, die verschiedenen Nutzeneffekte von TGZ zu beleuchten und auf die kom-
munale Ebene herunter zu brechen. Diese Effekte werden dann in der Gesamtheit da-
raufhin geprüft, ob sie im plausiblen Verhältnis zu der Förderung stehen und für eine 
nachhaltige Rentabilität sprechen.  

Die Studie gliedert sich in vier wesentliche Teile. Im ersten Teil geht es um die grundle-
genden Definitionen und die thematische Einordnung der Fragestellung. Im darauffol-
genden Kapitel wird die Arbeit von TGZ dargestellt und die verschiedenen Nutzeneffekte 
theoretisch beschrieben. Im empirischen Teil wird die Organisation und die Struktur des 
GIS genauer vorgestellt und im Anschluss die zuvor theoretisch erläuterten Nutzenef-
fekte auf das Stader Zentrum übertragen. Als Grundlage für die Darstellungen und die 
Analyse werden drei unterschiedliche Befragungen und vier Experteninterviews durch-
geführt. Befragt werden die aktuellen und die ehemaligen Mieter des GIS und die Mit-
gliedszentren des Vereins Technologie-Centren Niedersachsen (VTN). Für die Exper-
teninterviews werden neben der Zentrumsleitung des GIS noch drei weitere Leitungen 
von niedersächsischen Zentren tiefgründiger befragt. Zum Abschluss der Studie sollte 
es möglich sein, den kommunalwirtschaftlichen Nutzen des GIS über den monetären 
Nutzen hinaus einzuschätzen. Außerdem sollte die Frage geklärt sein, ob das GIS einen 
kommunalwirtschaftlichen Nutzen aufweist. Ziel ist es außerdem der Hansestadt Stade 
Handlungsempfehlungen mit auf den Weg geben zu können, welche dazu beitragen 
könnten, einen höheren Nutzen und eine verbesserte Wirtschaftlichkeit des GIS zu er-
zielen. 

  

                                                 
1 Vgl. Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 9; Schwartz, M., Hornych, C. (2008), S. 305. 
2 Vgl. Schwartz, M. (2007), S. 440. 
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2. Definitorische Bestimmungen und thematische Einordnung 

2.1. Kommunalwirtschaft 

Um den Begriff der Kommunalwirtschaft zu definieren, kann man diesen in die einzelnen 
Bestandteile Kommune und Wirtschaft aufteilen. Eine Kommune ist die unterste Verwal-
tungseinheit in Deutschland, wie bspw. eine Gemeinde oder eine Stadt.3 Der Begriff der 
Wirtschaft beschreibt die Gesamtheit aller Unternehmen und Haushalte, welche Angebot 
durch bspw. Produktion und eine Nachfrage durch Käufe generieren.4 Somit beschreibt 
die Kommunalwirtschaft alle wirtschaftlichen Betätigungen der kommunalen Verwaltung. 
Bei allen wirtschaftlichen Betätigungen einer Kommune steht der Grundsatz der Da-
seinsvorsorge im Vordergrund.  

Sämtliche kommunalwirtschaftlichen Betätigungen basieren auf dem Grundgesetz.5 
Nach §28 Absatz 2 GG haben alle Gemeinden und Kommunen das Recht der Selbst-
verwaltung. Dies beinhaltet u.a. die Einrichtung eines Hebesatzes für die Gewerbe-
steuer, um die Finanzen der Kommunen zu stärken.6 Anders als in der Privatwirtschaft 
ist das grundlegende Ziel der Kommunalwirtschaft die Nutzenstiftung und nicht die Ge-
winnmaximierung. Damit dieses Ziel nachhaltig erreicht werden kann, ist es in der Kom-
munalwirtschaft von Bedeutung Überschüsse zu erwirtschaften, ohne das Gemeinwohl 
zu gefährden.  

In der Kommunalwirtschaft sind die erwirtschafteten Überschüsse essentiell für weitere 
Investitionen zur Nutzenstiftung, wohingegen die Überschüsse der Privatwirtschaft direkt 
als Gewinne verbucht werden.7 Somit ist ein kommunalwirtschaftlicher Nutzen einer 
kommunalen Tätigkeit gegeben, wenn sich die Kosten der Förderung oder die Unterstüt-
zung der Kommune mit dem öffentlichen Zweck, und den teilweise dadurch erzielten 
Erlöse, die Waage halten.  

Der Rechtsrahmen für die wirtschaftliche Betätigung von Kommunen wird durch das je-
weilige Bundesland geregelt. In Niedersachsen sind diese Regelungen im Niedersäch-
sischen Kommunalverfassungsgesetz (NKomVG) aufzufinden. Im Gesetz wird festge-
legt, dass eine Kommune sich nur unter bestimmten Voraussetzungen wirtschaftlich be-
tätigen darf. Im Folgenden werden diese aufgeführt: 

Erstens muss das Unternehmen dem öffentlichen Zweck und somit der Daseinsvorsorge 
dienen.8 Zweitens wird in Nr. 2 geregelt, dass die Unternehmung die Leistungsfähigkeit 
der Kommune nicht beeinträchtigen darf und, dass der Bedarf an den Leistungen des 
Unternehmens im Verhältnis zu dem Grundsatz des Gemeinwohls stehen soll.9 Das be-
deutet, dass ein Unternehmen, welches z.B. zusätzliche Dienstleistungen für die Ge-
samtheit oder einen großen Personenkreis anbietet eher gerechtfertigt ist als ein Unter-

                                                 
3 Vgl. Bibliographisches Institut GmbH (2020). 
4 Vgl. Polzin, J. M. et al. (2014) S. 10-13. 
5 Vgl. Schäfer, M. (2014), S. 47. 
6 Vgl. Art. 28 Abs. 2 GG. 
7 Vgl. Schäfer, M. (2014), S. 65-66. 
8 Vgl. § 136 Abs. 1 Satz 2 Nr. 1 NKomVG. 
9 Vgl. § 136 Abs. 1 Satz 2 Nr. 2 NKomVG. 



 

- 3 - 
 

nehmen, welches eine kleine Zielgruppe anspricht. Denn der Bedarf an einer Dienstleis-
tung ist im Normalfall geringer, wenn es sich um eine kleine Zielgruppe handelt. Und 
drittens ist die grundsätzliche Voraussetzung für eine kommunalwirtschaftliche Betäti-
gung, dass der öffentliche Zweck des Unternehmens nicht besser oder wirtschaftlicher 
durch einen privaten Dritten erledigt werden kann.10 Diese dritte Voraussetzung gilt je-
doch nicht für Bereiche der Energie- oder Wasserversorgung, des öffentlichen Perso-
nennahverkehrs und der Telekommunikation.11  

2.2. Öffentliche Betriebswirtschaftslehre 

Die öffentliche Betriebswirtschaftslehre befasst sich mit allen öffentlichen Unternehmen. 
Öffentliche Unternehmen sind u.a. eigenständige Betriebe und Gesellschaften der kom-
munalen Verwaltung. Der Unterschied zur Kommunalwirtschaft liegt darin, dass die Be-
triebe neben der Erfüllung der Daseinsvorsorge im besten Fall auch Gewinne erwirt-
schaften sollten. Wenn keine Gewinne erwirtschaftet werden, sollten zumindest die Kos-
ten zzgl. der marktüblichen Verzinsung des Eigenkapitals der Gesellschaft oder des Be-
triebes gedeckt sein.12 In der öffentlichen Betriebswirtschaftslehre spricht man auch von 
dem Non-Profit Sektor. In diesem Sektor kann man die Unternehmen und Betriebe in 
drei Gruppen untergliedern.  

Zu der ersten Gruppe zählen private Organisationen ohne Erwerbszweck. Oft sind dies 
Vereine, welche sich durch Fördermittel, Mitgliedsbeiträge oder Spenden finanzieren. 
Bei der Arbeit von Vereinen steht das Gemeinwohl im Fokus. Diese Gruppe findet im 
weiteren Verlauf der Studie keine Betrachtung, da sie kein Teil der Kommunalwirtschaft 
ist. Die zweite Gruppe bilden die öffentlichen Verwaltungsbetriebe, welche u.a. soziale 
und kulturelle Zielgrößen verfolgen. Diese zielen in der Gesamtheit auf das Gemeinwohl 
ab. Die dritte und letzte Gruppe sind öffentliche Betriebe. Die öffentlichen Betriebe ver-
folgen primär das Ziel der Erfüllung ihres öffentlichen Zwecks und der Daseinsvorsorge. 
Allerdings ist das sekundäre Ziel eine angemessene Gewinnerzielung.13 Die Gewinner-
wirtschaftung ist lediglich das nachgeordnete Ziel und sollte erst Bedeutung haben, wenn 
der grundlegende Zweck des kommunalen Unternehmens erfüllt ist. 

2.3. Kommunale Wirtschaftsförderung 

Der Begriff der Wirtschaftsförderung ist nicht klar definiert, da die Wirtschaftsförderung 
eine freiwillige Tätigkeit einer Kommune ist. Wobei es jedoch kaum eine Kommune gibt, 
die keine Wirtschaftsförderung betreibt.14 Eine Wirtschaftsförderung kann unterschied-
lich organisiert sein. Entweder sind Wirtschaftsförderungen als eigene Abteilung, Amt 
oder Stabsstelle unmittelbar innerhalb der Verwaltung tätig oder in Form einer ausge-
gliederten Gesellschaft. Eine solche Gesellschaft weist zumeist die Rechtform einer 
GmbH auf. Bei der GmbH gibt es zusätzlich die Option, diese gemeinsam mit anderen 

                                                 
10 Vgl. § 136 Abs. 1 Satz 2 Nr. 3 NKomVG. 
11 Vgl. § 136 Abs. 1 Satz 3 NKomVG. 
12 Vgl. Barthel, T. (2016), S. 7-8; Schauer, R. (2015), S. 11-13. 
13 Vgl. Gornas, J., Schaefer, C. (2018), S. 53 f. 
14 Vgl. Markert, P. (2018), S. 206-207. 
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Gesellschaftern zu gründen. Oft sind solche Gesellschafter der Landkreis, private Inves-
toren oder Sparkassen.15 Wie eine Wirtschaftsförderung organisiert ist und welchen The-
men sie sich widmet ist gesetzlich nicht geregelt. Die Entscheidungen über die Organi-
sation und Themenfelder obliegt der Kommunen in eigener Verantwortung.16 Das Thema 
wird in Kommunen unterschiedlich interpretiert. Außerdem hat die Wirtschaftsförderung 
in jeder Region einen unterschiedlichen Stellenwert.17  

Im Kern umfasst die Wirtschaftsförderung alle wirtschaftspolitischen Maßnahmen und 
Aktivitäten, welche dazu beitragen die Rahmenbedingungen, wie z.B. die Standortfakto-
ren für die Ansiedlung von neuen Unternehmen und für den Erhalt von Bestandsunter-
nehmen anzupassen.18 Noch abstrakter formuliert ist Wirtschaftsförderung die Gesamt-
heit aller materiellen, immateriellen oder finanziellen Unterstützungen und Förderungen 
von wirtschaftlichen Akteuren.19 Standortfaktoren sind im Grunde Merkmale oder Eigen-
schaften einer Region, welche eine große Bedeutung für die Attraktivität eines Standor-
tes haben. Sie lassen sich in zwei Gruppen einteilen. Zum einen in die harten Standort-
faktoren, welche auf objektiven Fakten beruhen. Dies kann die Anzahl und Größe an 
verfügbaren Gewerbeflächen sein, aber auch die gegebene Infrastruktur und Verkehrs-
anbindungen der Region. Die zweite Gruppe sind die weichen Standortfaktoren, welche 
subjektiv von Unternehmen oder auch Personen wahrgenommen werden. Dies kann 
z.B. das Image bzw. die Attraktivität der Stadt sein.20  

Teile des Aufgabenspektrums einer Wirtschaftsförderung sind klassische Aufgaben, wie 
die Ansiedlungsförderung, die Bestandspflege, sowie die Gründungs- und Clusterförde-
rung. Neben den klassischen Aufgaben gehören auch Themen wie Networking und 
Fachkräftesicherung zu den Aufgabenfeldern einer modernen Wirtschaftsförderung. Ge-
rade diese Themen werden heutzutage immer bedeutender in der wirtschaftsfördernden 
Arbeit.21 Die Ziele der Wirtschaftsförderung lassen sich abstrahiert in drei Hauptziele 
gliedern: Erstens die Arbeitsplatzsicherung und Arbeitsplatzschaffung, zweitens die Wirt-
schafts- und Finanzkraft der Kommune zu sichern und zu stärken, und drittens eine aus-
gewogene Wirtschaftsstruktur zu schaffen.22  

Der stetige ökonomische Wandel ist für die Arbeit einer Wirtschaftsförderung eine große 
Herausforderung.23 Bei den Kunden der Wirtschaftsförderung, welche die regionalen Un-
ternehmen sind, entwickeln sich gerade durch diesen stetigen Wandel auch immer neue 
Erwartungen. In Folge dessen ändert sich das Aufgabenfeld einer kommunalen Wirt-
schaftsförderung schon seit Jahren rasant und wird immer vielfältiger.24  

                                                 
15 Vgl. Lahner, J. (2020), S. 10-11; Wagner-Endres, S. (2020), S. 5. 
16 Vgl. Wied, A. (2019), S. 2. 
17 Vgl. Friedrichs, T. (2000), S. 43; Wied, A. (2019), S. 2. 

18 Vgl. Held, H., Markert, P. (2001), S. 5; Lahner, J. (2017), S. 1; Lennardt, S., Stakemeier, D. (2017), S. 
17- 20 

19 Vgl. Kohte, W. (2012), S. 7, Wagner-Endres (2020), S. 29. 
20 Vgl. Landua, D. et al. (2017), S. 7. 
21 Vgl. Markert, P. (2018), S. 205; Wagner-Endres, S. (2020), S. 13. 
22 Vgl. Markert, P. (2018), S. 208. 
23 Vgl. BMWi (2015), S. 4. 
24 Vgl. Hahne, U. (2020), S. 43; Gärtner, S. (2004), S. 23. 
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Das Deutsche Institut für Urbanistik (Difu) führte im Jahr 2019 zum zehnten Mal in Folge 
eine Umfrage zu der aktuellen Situation von Wirtschaftsförderungen durch. Dafür wur-
den Wirtschaftsförderungseinrichtungen von Städten mit 50.000 und mehr Einwoh-
ner*innen befragt.25 Laut der Difu-Umfrage nimmt die Thematik der Unternehmensan-
siedlung in der täglichen Arbeit von Wirtschaftsförderungen die meiste Zeit in Anspruch 
(s. Abb. 1). Ein weiteres Ergebnis der Difu-Umfrage ist, dass Themen wie die Arbeits-
markt- und Beschäftigungsförderung oder das nachhaltige Wirtschaften und der Klima-
schutz immer mehr an Bedeutung gewinnen (s. Abb. 2).26  

 

 
Abb. 1: Aufgabenschwerpunkte in der täglichen Arbeit der Wifö 27 

                                                 
25 Vgl. Wagner-Endres, S. (2020), S. 3-4. 
26 Vgl. Wagner-Endres, S. (2020), S. 12. 
27 Eigene Darstellung in Anlehnung an: Wagner-Endres, S. (2020), S. 12. 
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Abb. 2: Aktuelle und zukünftig wichtige Themenfelder der kommunalen Wifö 28 

2.4. Existenz- und Unternehmensgründung 

Im Allgemeinen sind Gründungen für die gesamte Volkswirtschaft von Bedeutung, denn 
sie schaffen mindestens einen Arbeitsplatz. Zunächst nur den des Gründers und später, 
je nach Entwicklung des Unternehmens, weitere Arbeitsplätze. Außerdem fördern Un-
ternehmensgründungen den Wettbewerb und treiben den Strukturwandel voran. Durch 
die Neugründungen bekommen etablierte und bestehende Unternehmen eine neue Kon-
kurrenz, da sich dadurch das Marktangebot ändert.29  

Als Existenzgründung bezeichnet man die Aufnahme einer selbstständigen Tätigkeit ei-
ner Person. Unter einer Selbstständigkeit versteht man eine Erwerbstätigkeit, welche 
von einem Arbeitgeber unabhängig ist. Merkmale einer Selbständigkeit sind die damit 
verbundenen Freiheiten. Auf der einen Seite bleibt es dem Existenzgründer bzw. Selb-
ständigen frei, die Arbeitszeit selbst einzuteilen, sowie den Arbeitsort, die Arbeitsdauer 
und die Arbeitsart zu wählen. Es liegt keine Weisungsgebundenheit gegenüber einem 
Arbeitgeber vor. Auf der anderen Seite trägt der Selbstständige das alleinige Unterneh-
merrisiko.30 Während Existenzgründung sich auf Routinekonzepte bezieht, stellt der Ter-
minus Unternehmensgründung auf einen strategisches Entrepreneurship-Ansatz mit 
starker Innovations- und Wachstumsausrichtung ab. 

Seit mehreren Jahren ist die Gründungstätigkeit in Deutschland rückläufig. Doch im Jahr 
2018 stabilisierten sich die Zahlen etwas. 2018 gab es 547.000 Existenz- und Unterneh-
mensgründungen, welches im Vergleich zum Vorjahr nur einen Rückgang von 2 %.31 Die 
Anzahl der Gründungen durch Männer ist um 5 % gesunken, wohingegen die der Frauen 
einen Anstieg von 4 % aufweist. Daraus ergibt sich insgesamt ein Frauenanteil von 40 % 
an den Gründungen.32 

Es gibt unterschiedliche Arten der Existenz- bzw. Unternehmensgründung. Zum einen 
die Neugründung, die Geschäftsübernahme, die Teamgründung, die Ausgründung und 

                                                 
28 Eigene Darstellung in Anlehnung an: Wagner-Endres, S. (2020), S. 13. 
29 Vgl. BMWi (2020), S. 1. 
30 Vgl. Hausmann, A. (2019), S. 10-11. 
31 Vgl. Metzger, G. (2019), S.1. 
32 Vgl. Metzger, G. (2019), S.3. 
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die Teilzeit- und Kleinstgründung. Außerdem gibt es noch weitere Formen, wie die Be-
teiligung an Unternehmen oder Franchise, auf welche aber nicht weiter eingegangen 
wird.33 Bei der Neugründung handelt es sich um ein komplett neues Unternehmen. Hier-
bei gilt, dass die Gründer alle Kunden- und Lieferantenbindungen erst aufbauen müssen 
und auch den Markt für sich gewinnen müssen. Diese Art der Gründung kann sowohl als 
Ein-Personen-Gründung stattfinden, als auch mit mehreren Personen in Form einer 
Teamgründung. Dabei haben beide Formen ihre Vor- und Nachteile. Als alleiniger Grün-
der hat man die Chance alles nach seinen eigenen Wünschen zu gestalten trägt dann 
aber auch das gesamte Risiko. Hat man weitere Gründer „mit an Bord“ hat man den 
positiven Effekt, dass Know-how ergänzt werden kann und sowohl die Risiken als auch 
die Verantwortung aufgeteilt werden können.34 Die Gründung, in Form einer Geschäfts-
übernahme, steht oft in einem engen Zusammenhang mit dem Begriff der Unterneh-
mensnachfolge. Denn meistens kommt es zu einer Geschäftsübernahme, wenn die Alt-
Inhaber planen sich zur Ruhe zu setzen. In solchen Fällen handelt es sich um eine Ge-
schäftsübernahme und eine Nachfolge. Die Übernahme eines bestehenden Geschäftes 
hat viele Vorteile für den Gründer. Einer dieser Vorteile ist, dass man ein bereits im Markt 
integriertes Unternehmen übernimmt und dieses schon Kunden- und Lieferantenbezie-
hungen aufweist.35 Die letzte hier genannte Art der Gründung ist die Ausgründung. Diese 
Gründung beschreibt die Überführung eines Teilbetriebes einer Firma in eine eigenstän-
dige neu gegründete Gesellschaft.36  

Alle diese Gründungen können in Vollzeit durchgeführt werden. Es gibt allerdings auch 
die Möglichkeit einer Nebenerwerbsgründung oder einer Teilzeitgründung. Bei diesen 
Formen einer Gründung gibt es den Vorteil, dass man seine bisherige Festanstellung in 
einem Unternehmen behalten kann und nicht auf die finanzielle Absicherung durch ein 
geregeltes Einkommen verzichten muss.37 

2.5. Technologie- und Gründerzentren 

Technologie- und Gründerzentren sind ein Instrument der Wirtschaftsförderung. Oftmals 
entstehen TGZ durch die Initiative von Kommunen mit der Absicht den eigenen Wirt-
schaftsraum zu stärken. Bereits in den 90er Jahren spielten TGZ eine große Rolle in der 
Wirtschaftsförderung.38 Hierbei werden die Begriffe Existenzgründerzentrum, Technolo-
giezentrum, Innovationszentrum und Gründerzentrum oft synonym verwendet, denn die 
Unterschiede zwischen diesen Zentren sind in der Regel gering. Im Grunde ist es die Art 
der Spezialisierung eines Zentrums und die Definition der Zielgruppe, allerdings können 
natürlich in allen Zentren Unternehmen aus unterschiedlichen Branchen sitzen, unab-
hängig von der Bezeichnung des Zentrums.39 Im Kern sind alle diese Zentren Büroge-
bäude, welche im Vergleich zum restlichen Markt ihre Büroräume mit dem Ziel vermie-

                                                 
33 Vgl. BMWi (2019), S. 22-24. 
34 Vgl. BMWi (2019), S. 23. 
35 Vgl. BMWi (2019), S. 26. 
36 Vgl. Hinterhuber, H. H. (2007), S. 35. 
37 Vgl. Bundesagentur für Arbeit (2019), S. 4. 
38 Vgl. Stember, J. (1997), S. 63; Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 9. 
39 Vgl. Dressel, B., Glaser, A. (2010), S. 13. 
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ten, günstigere Rahmenbedingungen für Existenzgründungen und innovative Unterneh-
men zu schaffen. Vielfach werden die vermieteten Büroräume auch mit Hallen- und La-
borflächen kombiniert.40  

Die angebotenen Räumlichkeiten sind mit der nötigen Infrastruktur ausgestattet und wer-
den Gründern zur Verfügung gestellt. Dadurch sollen gezielt die Defizite und Entwick-
lungsbarrieren für diese minimiert werden.41 Somit befinden sich in einem Zentrum meh-
rere Unternehmen. Ein Gründerzentrum spricht eine große Zielgruppe an und vermietet 
seine Räume an jegliche Arten von Gründungen. In einem Innovationszentrum sucht 
man eher innovative Jungunternehmer mit neuen Unternehmensideen. Und in Techno-
logiezentren sind meist im Technologiebereich angesiedelte Unternehmen ansässig. In 
beiden, zuletzt genannten Arten von Zentren, sind in der Regel die Räumlichkeiten auf 
Innovationen oder Technologien abgestimmt. In solchen Zentren sind bspw. passende 
Labore mit Maschinen vorhanden. In dieser Studie wurde sich dafür entschieden, alle 
Zentren als Technologie- und Gründerzentren (TGZ) zusammenzufassen.  

Das erste deutsche Technologie- und Gründerzentrum entstand 1983 in Berlin.42 Das 
Berliner Innovations- und Gründerzentrum (BIG) war Wegbereiter für alle weiteren Tech-
nologie- und Gründerzentren in Deutschland. Im Jahr 1985 kam es dann zu mehreren 
TGZ-Eröffnungen in anderen Großstädten und Ende der 1980er Jahre wurde diese Idee 
auch zunehmend in kleinen und mittleren Städten realisiert.43 Damals waren diese Zen-
tren eine neue und innovative Möglichkeit der Gründungs- und Wirtschaftsförderung.  

Seit es Technologie- und Gründerzentren gibt schufen die dort ansässigen Unternehmen 
mehr als 291.980 direkte Arbeitsplätze, derzeit sind es über 91.480 in den mehr als 350 
Zentren des gesamten Bundesgebietes.44 Allein im Jahr 2019 waren die TGZ in Deutsch-
land an insgesamt über 4.980 erfolgreichen Neugründungen beteiligt.45  

3. Allgemeine Darstellung der Funktionsweise von Technologie- 
und Gründerzentren und deren kommunalwirtschaftlichen 
Nutzen 

3.1. Die Arbeit von TGZ 

Die Arbeit von Technologie- und Gründerzentren lässt sich in vier wesentliche Bestand-
teile untergliedern. In den Unternehmensgründungsauftrag, den Technologietransferauf-
trag, den Wirtschaftsförderungsauftrag und den Wirtschaftlichkeitsauftrag des Zent-
rums.46 Generell sollen TGZ die Rahmenbedingungen für Unternehmensgründungen 
verbessern, Hemmnisse minimieren und in Folge dessen eine Ansiedlung der Unterneh-
men in der Region begünstigen.47 

                                                 
40 Vgl. Schwartz, M., Hornych, C. (2009), S. 9. 
41 Vgl. Schwartz, M. (2007), S. 440; Pleschak, F. (1997), S. 229. 
42 Vgl. Dressel, B., Glaser, A. (2010), S. 13; Technologie-Park Humboldthain e.V. (2015). 
43 Vgl. Behrendt, H. (1996), S. 3-4; Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 9. 
44 Vgl. BVIZ (2020). 
45 Vgl. BVIZ (2020). 
46 Vgl. Dressel, B., Glaser, A. (2010), S. 14-16.  
47 Vgl. Liefner, I. (2004), S. 290-292. 
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Der Auftrag der Unternehmensgründung umfasst Themengebiete der Beratungs-, Ser-
vice- und Dienstleistungen, welche sich von Zentrum zu Zentrum unterscheiden können. 
Zu den Serviceleistungen gehört bspw. ein Sekretariatsdienst mit der Postannahme und 
einem Telefondienst.48 Auch die Beratungsleistungen sind vielfältig und gehen von all-
gemeinen betriebswirtschaftlich-kaufmännischen Beratungen über Finanzierungsbera-
tungen bis zu Patentberatungen.49 Zu dem Kernbereich des Unternehmensgründungs-
auftrags gehört aber auch die Vermittlung und Durchführung von Weiterbildungs- und 
Qualifikationsmaßnahmen der Gründer, durch Workshops oder Seminare. Ein anderer 
wichtiger Aspekt ist die flexible Bereitstellung von Räumlichkeiten. In TGZ liegen für die 
Mieter günstige und flexible Kündigungsbedingungen vor. Dieses Konzept macht es Mie-
tern möglich sehr dynamisch zu wachsen, ohne lange Wartezeiten auf die Anmietung 
und eine dazugehörige Kostensteigerung bei Erweiterungen. Genauso ist es den Mie-
tern aber auch möglich, die angemieteten Räume schnell zu kündigen ohne lange Kün-
digungsfristen einhalten zu müssen. Man nennt es auch das „easy in-easy out Kon-
zept“.50 Der zweite Baustein der Arbeit von TGZ ist der Technologietransferauftrag. Die-
ser beinhaltet die Unterstützung bei der Produktentwicklung und dabei dieses Produkt 
marktgängig zu machen.51 Der dritte Baustein ist der Wirtschaftsförderungsauftrag. 
Hierzu zählen Aufgaben wie die Verknüpfung der Mieter mit den regionalen und überre-
gionalen Netzwerken, die Bestandpflege und Ansiedlungsunterstützung. Die Arbeit von 
TGZ sollte nach Möglichkeit immer mit Universitäten, Fachhochschulen oder For-
schungsinstituten verbunden sein. Außerdem sollen auch regionsexterne Investoren an-
gelockt werden und die Kontakte zwischen den Unternehmen gestärkt werden.52 Diese 
Aufgaben zählen zum Großteil zu den klassischen Tätigkeitsbereichen der Wirtschafts-
förderung. Der letzte Bereich ist der Wirtschaftlichkeitsauftrag. Das Zentrum sollte nach 
Möglichkeit kostendeckend betrieben werden. Dies ist alleine durch die Mieterlöse meis-
tens nicht möglich, weshalb zusätzliche Erlösquellen generiert werden müssen.53 Oft ist 
dafür eine öffentliche Förderung der Kommune oder des Betreibers notwendig. Diese 
Förderung ist von Zentrum zu Zentrum unterschiedlich hoch und ist in jedem Zentrum 
an unterschiedliche Auflagen gebunden.54 Die Wirtschaftlichkeit eines Zentrums gerät 
immer mehr in den Mittelpunkt, wenn es darum geht, ob diese Zentren weiter betrieben 
werden sollen. Unter welchen anderen Aspekten die TGZ wirtschaftlich sein können und 
welche Effekte sie auf die Regionalökonomie haben, wird in den folgenden Kapiteln er-
läutert und dargestellt. 
  

                                                 
48 Vgl. Schwartz, M., Hornych, C. (2008), S. 312; Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 10. 
49 Vgl. Schwartz, M., Blesse, S. (2012), S. 128. 
50 Vgl. Venerius, W. (1995), S. 35. 
51 Vgl. Dressel, B., Glaser, A. (2010), S. 14; Schwartz, M., Hornych, C. (2009), S. 11. 
52 Vgl. Benzler, G., Wink, R. (2000), S. 425. 
53 Vgl. Schwartz, M. (2007), S. 447; Dressel, B., Glaser, A. (2010), S. 15. 
54 Vgl. Benzler, G., Wink, R. (2000), S. 425; Dressel, B., Glaser, A. (2010), S. 15. 
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3.2. Der kommunalwirtschaftliche Nutzen von TGZ 

3.2.1. Allgemeine Wirtschaftlichkeit von TGZ 

In dieser Studie wird die allgemeine Wirtschaftlichkeit von TGZ in einen direkt messbaren 
Indikator und weitere indirekt messbare Indikatoren eingeteilt. Wirtschaftlichkeit bezeich-
net die Beziehung zwischen dem Handlungsereignis und dem dafür erforderlichen Mit-
teleinsatz. Der Wert dieser beiden Größen wird durch die jeweils relevanten Ziele fest-
gelegt. In einem erwerbswirtschaftlichen Unternehmen wird die Wirtschaftlichkeit durch 
das Verhältnis der Erträge/Erlöse und Aufwendungen/Kosten gemessen. Ein Unterneh-
men ist wirtschaftlich, wenn der Kapitalwert größer als null ist.55 In einem kommunalwirt-
schaftlichen Unternehmen gehört zu den Zielen ebenfalls die Nutzenstiftung und das 
Gemeinwohl. Durch diese erweiterte Zielsetzung kann ein kommunalwirtschaftliches Un-
ternehmen ebenso wirtschaftlich sein, wenn der Kapitalwert kleiner oder gleich Null ist. 
Der Kapitalwert ist somit der direkt messbare Indikator der Wirtschaftlichkeit eines Zent-
rums, welcher die Erlöse und Kosten des TGZ gegenüberstellt. Dieser Indikator lässt 
sich direkt und unmissverständlich messen bzw. berechnen. Unter diesem Aspekt ist ein 
TGZ wirtschaftlich, wenn der Kapitalwert positiv ist und somit die Erlöse die Kosten über-
steigen.56 Dadurch, dass ein TGZ jedoch meist eine Kommune als Träger hat und dem 
Bereich der Wirtschaftsförderung zuzuordnen ist, ist es vor dem Hintergrund der Nutzen-
stiftung bereits als wirtschaftlich zu betrachten, wenn die entstehenden Kosten gedeckt 
sind. Noch wirtschaftlicher wird es, wenn der erwirtschaftete Überschuss des TGZ die 
Höhe des kommunalen Zuschusses erreicht oder übersteigt. 

Indirekt messbare Indikatoren sind bspw. die Zufriedenheit der Mieter, die Auslastungs-
quote, die Fluktuationsrate und die Insolvenzquote der Unternehmen aus TGZ. Betrach-
tet man diese Kennzahlen einzeln lassen sie nur eine geringfügige Aussage über die 
Wirtschaftlichkeit eines TGZ zu. Sieht man sie jedoch in der Gesamtheit, kann man eine 
Tendenz der Effizienz erkennen. Diese Kennzahlen können die direkt messbare Wirt-
schaftlichkeit aber auch die Ineffizienz unterstreichen oder der ausschlaggebende Punkt 
dafür sein, dass ein TGZ trotz monetärer Verluste als effizient anzusehen ist.  

Die Zufriedenheit der Mieter lässt sich mit einer Kundenzufriedenheit gleichsetzen. Diese 
entsteht durch den Vergleich der erwarteten Soll-Leistung und tatsächlich erfahrenen Ist-
Leistung einer Dienstleistung. In diesem Fall ist die Dienstleistung die Vermietung der 
Büroflächen und die dazugehörigen Serviceleistungen. Die Mieter haben Erwartungen 
an das Mietverhältnis und die dazugehörigen Leistungen. Deckt sich diese Erwartung 
mit den tatsächlichen Leistungen des TGZ, entsteht eine Kundenzufriedenheit und somit 
eine Zufriedenheit des Mieters. Wird die Erwartung sogar übertroffen, entsteht eine hohe 
Zufriedenheit beim Mieter. Eine Unzufriedenheit des Mieters entsteht, wenn die ge-
wünschte und erwartete Soll-Leistung und die Ist-Leistung des Zentrums nicht überein-

                                                 
55 Vgl. Weber, J. (2018). 
56 Vgl. Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 4. 
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stimmen. Diese Zustände der Kundenzufriedenheit werden durch das Diskonfirmations-
paradigma (s. Abb. 3) als Konfirmation, positive Diskonfirmation und negative Diskonfir-
mation bezeichnet.57 

 
Abb. 3: C/D Paradigma58 

Der Indikator Auslastung gibt in der Betriebswirtschaftslehre an, welcher Anteil des Pro-
duktionspotenzials durch die tatsächliche Produktion belegt ist.59 Bezieht man dies auf 
ein Gebäude bzw. auf ein TGZ trifft die Auslastungsquote eine Aussage darüber welcher 
Flächenanteil (in %) des gesamten Flächenpotentials bereits ausgeschöpft, also vermie-
tet, ist. Hierbei ist es meistens sinnvoll, keine 100 %-ige Auslastungsquote zu haben und 
einen gewissen Leerstand anzustreben, um flexibel auf neue Mietanfragen oder Erwei-
terungswünsche, der im TGZ ansässigen Unternehmen, reagieren zu können.60 

Von einer Fluktuationsquote wird betriebswirtschaftlich oft im Zusammenhang mit Mitar-
beitern gesprochen. Diese Kennzahl gibt an, wie hoch der Anteil der Mitarbeiterabgänge, 
welche von dem Personal ausgehen, im Verhältnis zum durchschnittlichen Mitarbeiter-
bestand ist.61 Bezieht man diese Kennzahl auf TGZ beschreibt sie den Anteil der ausge-
zogenen Unternehmen zum durchschnittlichen Unternehmensbestand des TGZ. 

Die letzte Kennzahl ist die Insolvenzquote der Unternehmen aus TGZ. Diese gibt an, wie 
hoch der Anteil der Unternehmen aus dem TGZ ist, bei denen ein Insolvenzverfahren 
eingeleitet wurde. Diese Zahl der insolventen Unternehmen wird ins Verhältnis mit der 
Grundgesamtheit der Unternehmen aus dem TGZ gesetzt. Insolvenz bezeichnet den 
Zustand einer Zahlungsunfähigkeit eines Unternehmens.62 Unternehmen, welche ihre 
Geschäftstätigkeit aus anderen Gründen einstellen, zählen nicht mit in die Insol-
venzquote. 

Um im Bereich der indirekt messbaren Indikatoren von einer Wirtschaftlichkeit zu spre-
chen, sollte die Grundzufriedenheit der Mieter gegeben sein und im Optimalfall sogar 

                                                 
57 Vgl. Curth, S. et al. (2015), S. 120. 
58 Boslau, M. (2009), S. 18. 
59 Vgl. Horn, G. A. (2018). 
60 Vgl. Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand und Technologie des Landes NRW (1993), S. 21. 
61 Vgl. Niethammer, C. (2009), S. 34. 
62 Vgl. Harz, M., et al. (2019), S. 7. 
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eine hohe Zufriedenheit herrschen. Die Auslastungsquote sollte bei etwa 90-95 % lie-
gen, sodass keine Vollauslastung vorliegt. Es ist nicht festgelegt, wie hoch die Fluktua-
tionsrate eines TGZ sein sollte. Allerdings ist eine hohe Fluktuationsrate wünschenswert, 
um der genannten Funktion eines „Brutkastens“ gerecht zu werden. Denn ohne Fluktu-
ation bestünde kein Raum für neue Unternehmensgründungen in den TGZ. Eine weitere 
Voraussetzung ist, dass die Auslastungsquote ebenfalls auf einem hohen Niveau sein 
sollte und die Unternehmen, welche das TGZ verlassen, die Unternehmenstätigkeit nicht 
einstellen. Die Insolvenzquote der Unternehmen aus einem TGZ sollte natürlich so ge-
ring wie möglich sein.  

3.2.2. Nachfrageeffekte von TGZ 

Die Nachfrageeffekte leiten sich aus der Makroökonomik ab. Makroökonomie beschreibt 
und untersucht gesamtwirtschaftliche Zusammenhänge einer Volkswirtschaft und be-
trachtet dabei das Verhalten aller einzelnen Wirtschaftssubjekte.63 In diesem Fall handelt 
es sich um eine kurzfristige makroökonomische Betrachtung. Die Nachfrage geht von 
den Unternehmen aus. Die, in diesem Fall in einem TGZ ansässigen, Unternehmen fra-
gen Personal, Sachgüter, Dienstleistungen und andere Inputfaktoren nach. Durch diese 
Nachfrage entstehen Beschäftigungs-, Einkommens- und Wertschöpfungseffekte (s. 
Abb. 4).64 Unterschieden wird in direkte, indirekte und induzierte Effekte. Hierbei entste-
hen direkte Effekte durch das Agieren der Unternehmen rund um die Herstellung und 
Bereitstellung ihres Produktes oder ihrer Dienstleistung. Indirekte Effekte entstehen 
durch alle benötigten Vorleistungen wie z.B. durch Zuliefererunternehmen. Die induzier-
ten Effekte entstehen durch das Zusammenspiel der direkten und indirekten Effekte, 
denn das daraus resultierende Einkommen wird bspw. für Konsumzwecke ausgegeben. 
Dadurch wird in weiteren Unternehmen Einkommen und Beschäftigung generiert.65 

                                                 
63 Vgl. Richert, R. (2007), S. 2. 
64 Vgl. Krähmer, C., Stoetzer, M. (2007), S. 4. 
65 Vgl. BMWi (2012), S. 14; DIW Econ GmbH (2018), S. 6-7. 
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Abb. 4: Nachfrageeffekte von TGZ66 

Vorab ist noch zu erwähnen, dass es sich in den folgenden Berechnungen und Erläute-
rungen um eine Bruttoanalyse handelt. Man geht also davon aus, dass sich die Unter-
nehmen ohne ein TGZ nicht in der Region angesiedelt hätten.67 

3.2.2.1. Beschäftigungseffekte 

Der Begriff der Beschäftigung bezeichnet ein persönliches und wirtschaftliches Abhän-
gigkeitsverhältnis zwischen dem Arbeitnehmer und dem Arbeitgeber. Der Arbeitgeber 
hat die Verfügungsgewalt über die Arbeitskraft des Arbeitnehmers.68 In diesem speziel-
len Fall werden auch die selbständigen Unternehmensgründer als Beschäftigte bezeich-
net und den Effekten zugeordnet. 

Das Thema der Beschäftigung und Arbeitsplatzschaffung wird häufig als eines der wich-
tigsten Themenfelder und Ziele von TGZ genannt.69 Denn besonders neu geschaffene 
Arbeitsplätze haben für die Kommune einen starken Multiplikatoreffekt.70 Durch die Zah-
len einer aktuellen BVIZ-Umfrage ist es möglich, eine Schätzung der direkten Beschäf-
tigungseffekte durch deutsche TGZ vorzunehmen. In Deutschland gibt es aktuell 350 
TGZ, in welchen sich in etwa 15.660 Unternehmen mit insgesamt 91.480 Erwerbstätigen 
befinden.71 Daraus lässt sich schließen, dass in den TGZ durchschnittlich 44,7 Unter-
nehmen eingemietet sind und je 5,8 Arbeitsplätze schaffen.72 So eine Berechnung ist 
auch für Niedersachsen möglich. Hierbei wurden Werte des VTN verwendet. Im VTN 
gibt es 30 Mitgliedszentren mit etwa 700 zu betreuenden Unternehmen und insgesamt 

                                                 
66 Eigene Darstellung auf Grundlage von Malina, R. (2010), S. 6. 
67 Vgl. Peters, F., Michels, W. (2015), S. 10. 
68 Vgl. Philipp, K. (2005), S. 4-6. 
69 Vgl. Venerius, W. (1995), S. 48; Stember, J. (2020), S. 333; Pleschak, F. (1997), S. 230. 
70 Vgl. Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand und Technologie des Landes NRW (1993), S. 12. 
71 Vgl. BVIZ (2020). 
72 Vgl. BVIZ (2020). 
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etwa 3.500 Arbeitsplätzen.73 Dadurch sind in Niedersachsen durchschnittlich 23,3 Un-
ternehmen mit 5 Erwerbstätigen in einem Zentrum tätig. 

Für die Ermittlung der indirekten Arbeitsplätze wird die tiefergehende und detaillierte 
Analyse der regionalökonomischen Effekte des Technologie-Zentrums und Technologie-
Parks Dortmund zu Grunde gelegt. Darin wurde herausgearbeitet, dass die indirekten 
Arbeitsplätze 66 %-ige der direkten Arbeitsplätze ausmachen.74 Demnach entstehen in 
Deutschland rund 60.376 indirekte Arbeitsplätze und davon 2.310 in Niedersachsen.75 
Hierbei ist jedoch zu beachten, dass nicht alle Vorleistungen auch in derselben Region 
stattfinden und somit die indirekten Arbeitsplätze auch in anderen Städten und Kommu-
nen geschaffen werden. Hinzukommen noch die induzierten Arbeitsplätze. Bei diesen 
wird ein Anteil von 29 % der direkten Arbeitsplätze angenommen.76 Auf dieser Grundlage 
sind in Deutschland insgesamt 178.386 und in Niedersachen 6.825 Arbeitsplätze von 
den Technologie- und Gründerzentren abhängig.77  

3.2.2.2. Einkommenseffekte 

Der Einkommenseffekt entsteht durch die Beschäftigung von Arbeitnehmern in den Un-
ternehmen der TGZ. Denn für die geleistete Arbeit wird ein Entgelt/Einkommen an die 
Beschäftigten gezahlt. Dieses Einkommen wird dann für regionalen und überregionalen 
Konsum verwendet. Außerdem wird auf dieses Einkommen die Einkommensteuer, so-
wie Sozialversicherungsbeiträge gezahlt.78 Neben den Arbeitsplätzen sind somit auch 
Einkommen von den Unternehmen eines TGZ abhängig.  

Berechnen lässt sich der Einkommenseffekt durch die Bruttolöhne und -gehälter. Unter 
dem Begriff der Bruttolöhne und -gehälter versteht man Gesamtheit aller Entgelte, wel-
che den Arbeitnehmern durch ein Arbeits- oder Dienstverhältnis zufließen. Die Lohn-
steuer und Sozialbeiträge der Arbeitnehmer sind noch nicht abgezogen.79 Diese weichen 
je nach Bundesland und Wirtschaftszweig teilweise stark voneinander ab. Für eine ge-
naue Berechnung wäre es notwendig, die einzelnen Beschäftigten eines TGZ den dazu-
gehörigen Branchen/Wirtschaftszweigen zuzuordnen.80 Dies würde in dieser Studie al-
lerdings zu weit führen und ist außerdem nicht genau zu ermitteln, weshalb der allge-
meine Durchschnittswert aller Wirtschaftszweige der Berechnung zugrunde gelegt wird.  

Für die weitere Berechnung werden die Bruttolöhne und -gehälter durch die Anzahl der 
Erwerbstätigen dividiert. Im letzten Schritt kann man dann das durchschnittliche Einkom-
men je Erwerbstätigen für die weitere Berechnung des gesamten Einkommenseffektes 
zugrunde legen. Man multipliziert den Wert in diesem Fall mit der Anzahl an geschaffe-
nen Arbeitsplätzen.81 Somit entstehen auch in hier direkte, indirekte und induzierte Ein-
kommenseffekte. In Deutschland betrug der Wert der Bruttolöhne und -gehälter im Jahr 

                                                 
73 Vgl. Verein Technologie-Centren Niedersachsen e.V.  
74 Vgl. Baranowski, G. (2010), S. 82. 
75 Für die Berechnungen s. Tab. 8 im Anhang S. XI. 
76 Vgl. Baranowski, G. (2010), S. 83. 
77 Für die Berechnungen s. Tab. 8 im Anhang S. XI. 
78 Vgl. Baranowski, G. (2010), S. 83-84. 
79 Vgl. Destatis (2020a). 
80 Vgl. Baranowski, G. (2010), S. 85. 
81 Vgl. Baranowski, G. (2010), S. 85. 
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2019 etwa 1.522,810 Mrd. €82, bei einer Anzahl der Erwerbstätigen von 45.123 Tsd. 83 
Personen.84 Rechnet man die gesamten Einkommenseffekte über die letzten drei Jahre 
zusammen, erhält man für Deutschland eine Gesamtsumme von 18,76 Mrd. € und für 
Niedersachsen 674,34 Mio. €, welches einen Anteil von knapp 4 % an dem deutschland-
weiten Wert ausmacht. Insgesamt ist zu erkennen, dass die Werte schwankend sind. Im 
Jahr 2018 waren sie geringer als in 2017 und im Jahr 2019 fast wieder auf demselben 
Niveau wie in 2017. Diese Bruttolöhne und -gehälter bzw. diese Einkommen zählen be-
reits zu den Wertschöpfungseffekten. Das Einkommen darf somit nicht mit der Wert-
schöpfung aufsummiert werden, wurde aber einzeln aufgeführt, da es eine besondere 
Wirkung auf die regionale Kaufkraft aufweist.85 

Um die Kaufkraft bzw. den Konsum zu berechnen, müssen zu Beginn die Sozialversi-
cherungsbeiträge und die Einkommenssteuer subtrahiert werden und die Sparquote mit 
einberechnet werden. Die durchschnittliche Einkommenssteuer je Steuerpflichtigen lag 
für Niedersachen im Jahr 2016 bei 8.308 €86 und die Beitragssätze der Sozialversiche-
rung lagen 2019 bei 3,05 % des Bruttogehalts für die Pflegeversicherung, 2,5 % für die 
Arbeitslosenversicherung, 14,6 % für die Krankenversicherung und 18,6 % für die Ren-
tenversicherung.87 Diese Anteile des Bruttoeinkommens stehen den Erwerbstätigen 
nicht zum Konsum zur Verfügung und ergeben nach Abzug vom Bruttolohn die Netto-
löhne und -gehälter. Im nächsten Schritt muss der Grundkonsum subtrahiert werden. 
Dieser ergibt sich durch die sozialen Sicherungssysteme und den damit verbundenen 
Regelleistungen des ALG II, die verschiedenen Mehrbedarfe und das Wohngeld. Den 
Betrag nach Abzug des Grundkonsums bezeichnet man auch als verfügbares Einkom-
men. Der Grundkonsum wäre somit auch ohne die Aktivität von TGZ möglich und darf 
deshalb nicht zum Ausgangswert hinzugezählt werden.88 Nun muss der Wert der vorhe-
rigen Bruttolöhne und -gehälter mit der Konsumquote von 58 % multipliziert werden89 
und im letzten Schritt durch den Anteil der Importe bereinigt werden, da die Ausgaben 
der importierten Güter ins Ausland fließen. Diese ergeben sich aus der Input-Output-
Tabelle und betrugen im Jahr 2016 etwa 1.159,7 Mrd. Euro.90 

3.2.2.3. Wertschöpfungseffekte 

TGZ haben nicht nur Einfluss auf den Arbeitsmarkt in Form von Beschäftigung und Ein-
kommen, sondern sind vor allem Produzenten von Gütern oder Dienstleistungen und 
leisten somit ihren Beitrag zur Wertschöpfung. Diese umfasst die gesamte wirtschaftli-
che Leistung von Wirtschaftssubjekten. Die Kennzahl errechnet sich durch die Herstell-
kosten der Waren und Dienstleistungen abzüglich der Vorleistungen und Importe.91 Die 
Bruttowertschöpfung lässt sich durch Werte der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 

                                                 
82 Vgl. Destatis (2020b).  
83 Vgl. Destatis (2020c). 
84 Für die Berechnung s Tab.9 im Anhang S. XII. 
85 Vgl. Peters, F., Michels. W. (2016), S. 7. 
86 Vgl. Destatis (2016). 
87 Vgl. IAQ Uni Duisburg-Essen (2020). 
88 Vgl. Peters, F., Michels, W. (2015), S. 27. 
89 Vgl. Peters, F., Michels, W. (2015), S. 27. 
90 Vgl. Destatis (2020d). 
91 Vgl. Schmidt, M., Schwegler, R. (2005), S. 6.  
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ermitteln. In dieser Studie wird die direkte, indirekte und induzierte Wertschöpfung durch 
die Anzahl der Erwerbstätigen ermittelt. Hierfür wird der Wert der Bruttowertschöpfung 
je Erwerbstätigen zugrunde gelegt. In Niedersachsen lag dieser Wert im Jahr 2019 bei 
einer Bruttowertschöpfung von 65.160 € je Erwerbstätigen.92 

3.2.3. Angebotseffekte von TGZ  

Die Angebotseffekte von TGZ beschreiben die Auswirkungen auf das regionale Produk-
tionspotenzial. Allerdings sind diese schwerer quantifizierbar als die Nachfrageeffekte, 
da hierfür keine amtlichen Statistiken vorliegen. Diese Effekte sind jedoch von hoher 
Bedeutung, da sie eine erhöhte Produktivität in der Region schaffen und somit das Wohl-
fahrtsniveau steigern können.93 Zu diesen Effekten gehören die Innovationsfähigkeit und 
das Gründergeschehen in der Region, aber auch die Qualifikation und Weiterbildung von 
Beschäftigten oder die Steigerung bzw. Verbesserung des Images der Region.94 

Die Innovationsfähigkeit lässt sich bspw. anhand der Ausgaben für FuE messen oder an 
der Anzahl an innovativen Gründungen und Produkten in der Region. Das Gründungs-
geschehen insgesamt lässt sich durch die allgemeine Zahl von Unternehmensgründun-
gen in der Region quantifizieren, diese sollte allerdings immer in Relation zu anderen 
Gründungszahlen gesetzt werden.95 Durch die Arbeit von TGZ ist es möglich, das Thema 
Existenz- bzw. Unternehmensgründung durch Vorbilder attraktiver zu machen.96 Die 
Qualifizierung von Arbeitskräften lässt sich kaum messen, dennoch ist sie sehr bedeut-
sam für die Regionalökonomie, da Arbeitsplätze langfristig angelegt sind und weniger 
von der Konjunktur beeinflusst werden. Eine Tendenz lässt sich durch die Abschlüsse 
der in der Region lebenden und erwerbstätigen Fachkräfte aufzeigen.97 

Der Imagegewinn für eine Region durch ein TGZ ist nicht quantifizierbar. Allerdings wird 
oft beschrieben, dass die zunehmende Innovations- und Gründungsdynamik Sogeffekte 
auslöst, welche dazu beitragen, dass die Ansiedlungen neuer Unternehmen in der Re-
gion zunehmen. Daraus lässt sich also schließen, dass sich die subjektiven Standortfak-
toren für die Unternehmen verbessert haben (z.B. das Image).98  

3.2.4. Fiskalische Effekte von TGZ 

Durch die TGZ und die dort ansässigen Unternehmen entstehen außerdem Rückflüsse 
in Form von Steueraufkommen der einzelnen Unternehmen und deren Beschäftigten. 
Darunter fallen Anteile der Gewerbe-, Umsatz- und Lohnsteuer, sowie die Grundsteuer.99 

3.2.4.1. Gewerbesteuer 

Bei der Gewerbesteuer handelt es sich um eine Realsteuer, auch Objektsteuer genannt. 
Diese Art von Steuern beziehen sich lediglich auf Steuerobjekte und berücksichtigen 

                                                 
92 Vgl. LSN (2019b). 
93 Vgl. Franz, P. et al. (2002), S. 80. 
94 Vgl. Baranowski, G. (2010) S. 90. 
95 Vgl. Baranowski, G. (2010) S. 90. 
96 Vgl. Venerius, W. (1995), S. 48. 
97 Vgl. Baranowski, G. (2010), S. 90. 
98 Vgl. Oberholz, C. B. (2017), S. 46; Benzler, G., Wink, R. (2000), S. 426. 
99 Vgl. Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 31. 
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keine persönlichen Hintergründe oder Verhältnisse des Eigentümers oder anderen be-
rechtigten Personen.100  

Der Gewerbesteuer (GewSt) unterliegen alle gewerbetreibenden Einzelunternehmen 
und Gesellschaften. Die Bemessungsgrundlage der GewSt ist der Gewinn des Unter-
nehmens. Gewerbetreibende Einzelunternehmen und Gesellschaften wird ein Freibe-
trag von 24.500 € eingeräumt. Bei Kapitalgesellschaften (z.B. GmbH & UG) ist dies nicht 
der Fall, da man bereits von einer Gewinnminderung durch das Gehalt des Geschäfts-
führers ausgeht. Der zu versteuernde Gewinn wird mit dem Faktor 3,5 % multipliziert, 
was dann den GewSt Messbetrag ergibt. Auf diesen Betrag kommt der Aufschlag des 
Hebesatzes.101 Den Hebesatz legt jede Gemeinde selbst fest. Er sollte nach §16 Abs. 4 
Satz 2 GewStG allerdings mindestens eine Höhe von 200 % aufweisen.102 Somit ergibt 
sich für die Berechnung der Steuerlast folgende Formel: 

𝐺𝑒𝑤𝑒𝑟𝑏𝑒𝑠𝑡𝑒𝑢𝑒𝑟𝑠𝑐ℎ𝑢𝑙𝑑 = 𝐺𝑒𝑤𝑖𝑛𝑛 𝑥 3,5 % 𝑥 𝐻𝑒𝑏𝑒𝑠𝑎𝑡𝑧 𝑑𝑒𝑟 𝑧𝑢𝑠𝑡ä𝑛𝑑𝑖𝑔𝑒𝑛 𝐺𝑒𝑚𝑒𝑖𝑛𝑑𝑒 

Die Gewerbesteuer ist eine Gemeindesteuer und ist die wichtigste originäre Einnahme-
quelle der Kommunen.103 Die Steuer wird an die Kommune gezahlt. Diese hat dann die 
Pflicht die Gewerbesteuer durch eine Umlage auf den Bund, das Land und den Landkreis 
zu verteilen. Hierfür wird das Steueraufkommen durch den Hebesatz dividiert und der 
erhaltene Wert mit dem Umlagesatz des Landes und des Bundes multipliziert.104 Der 
Landesvervielfältiger für Niedersachsen und den Bund beträgt aktuell 35 %.105  

Daraus ergibt sich folgende Formel: 

𝑈𝑚𝑙𝑎𝑔𝑒 𝑑𝑒𝑟 𝐺𝑒𝑤𝑆𝑡 𝑎𝑛 𝐵𝑢𝑛𝑑 𝑢𝑛𝑑 𝐿𝑎𝑛𝑑 =  
𝐼𝑠𝑡𝑎𝑢𝑓𝑘𝑜𝑚𝑚𝑒𝑛 𝑑𝑒𝑟 𝐺𝑒𝑤𝑒𝑟𝑏𝑒𝑠𝑡𝑒𝑢𝑒𝑟

𝐻𝑒𝑏𝑒𝑠𝑎𝑡𝑧 𝑑𝑒𝑟 𝐺𝑒𝑚𝑒𝑖𝑛𝑑𝑒
 × 35 

Insgesamt lagen die Einnahmen der Gewerbesteuer in Deutschland im Jahr 2019 bei 
55,42 Mrd. Euro brutto.106 

3.2.4.2. Grundsteuer 

Die Grundsteuer wird in die Grundsteuer A für land- und forstwirtschaftliches Vermögen 
und in die Grundsteuer B für alle weiteren bebauten und unbebauten Grundstücke un-
terteilt. Diese Steuer zählt zu den Realsteuern und knüpft an das Eigentum, die Beschaf-
fenheit und den Wert eines Grundstückes an.107 

Die in den TGZ ansässigen Unternehmen sind somit nicht in der Pflicht Grundsteuer zu 
zahlen. Allerdings zahlen die Betreiber von TGZ für das Grundstück des Zentrums die 
dazugehörige Grundsteuer. Die weiteren Effekte der Grundsteuer zeigen sich dann, 
wenn Unternehmen aus den TGZ ausziehen und sich in der Region ansiedeln. Voraus-
gesetzt sie mieten ihre neuen Räume nicht an, sondern investieren in ein eigenes Ge-
bäude.  

                                                 
100 Vgl. Andrae, K. (2013), S. 8. 
101 Vgl. Vogelsang, E. et al. (2015), S. 158. 
102 Vgl. § 16 Abs. 4 Satz 2 GewStG (2020). 
103 Vgl. Destatis (2020e). 
104 Vgl. § 6 Abs.2 GemFinRefG. 
105 Vgl. Bundesministerium für Finanzen (2020c). 
106 Vgl. Destatis (2020f). 
107 Vgl. Hansestadt Stade (2020b).  
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Die Grundsteuer ist die einzige hier erwähnte Steuer, welche zu 100 % der Kommune 
zusteht.108 Die Bemessungsgrundlage orientiert sich an dem Wert des Grundstücks. Der 
sogenannte Einheitswert entspricht in der Regel nicht dem tatsächlichen Verkehrswert. 
Die Grundlage der Wertermittlung des Einheitswertes ist die Jahresrohmiete. Das Wer-
termittlungsverfahren nennt sich Ertragswertverfahren. Der daraus ermittelte Wert wird 
mit einem Vervielfältiger multipliziert, welcher von dem Baujahr, der Lage und der Be-
schaffenheit des Objektes abhängig ist.109 Das Produkt aus dem Einheitswert und der 
Messzahl bildet den Grundsteuermessbetrag. Dieser Messbetrag wird, wie die Gewer-
besteuer, mit dem individuellen Hebesatz der Gemeinde multipliziert und ergibt dann die 
Steuerschuld.110 Generell sind die Einnahmen aus der Grundsteuer B deutlich höher als 
die Einnahmen aus der Grundsteuer A. In Deutschland betrug die Höhe der Grundsteuer 
A im Jahr 2019 etwa 41 Mio. Euro und die Grundsteuer B erzielte Einnahmen von 14,03 
Mrd. Euro.111 

3.2.4.3. Umsatzsteuer 

Die Umsatzsteuer ist nach der Einkommensteuer die zweitgrößte Steuereinnahmequelle 
in Deutschland und ist eine Steuer, welche auf alle Waren und Dienstleistungen erhoben 
wird. Der normale Steuersatz ist 19 % und der ermäßigte liegt bei 7 %. Aufgrund der 
aktuellen Coronakrise wurden die Steuersätze für den 01.06.-31.12.2020 befristet, auf 
16 % und 5 % gesenkt.112 Unternehmen sind vorsteuerabzugsberechtigt, was bedeutet, 
dass diese die gezahlte Umsatzsteuer auf Vorleistungen (Vorsteuer) am Ende des Jah-
res mit der eingenommenen Umsatzsteuer verrechnen können. Sollten sie die Vorsteuer 
höher als die Umsatzsatzsteuer sein, wird die Differenz vom Finanzamt erstattet. Die 
Umsatzsteuer wird somit nur weitergegeben und nicht mehrmals für ein Produkt gezahlt, 
bis ein Produkt beim Endverbraucher angelangt ist.113 Seit 1998 sind auch die Gemein-
den an diesen Einnahmen beteiligt.114 Die Kommunen erhalten 2,2 % des gesamten Um-
satzsteueraufkommens als Ausgleich für den Wegfall der Gewerbekapitalsteuer. Durch 
die Beteiligung an der USt besitzen die Gemeinden eine weniger konjunkturanfällige und 
kontinuierlich wachsende Einnahmequelle.115 Im Jahr 2019 lag die Umsatzsteuerein-
nahme in Deutschland bei über 243 Milliarden Euro, demnach erhielten die Kommunen 
insgesamt über 5,3 Mrd. Euro.116 

3.2.4.4. Lohn- und Einkommenssteuer 

Die Lohn- und Einkommensteuer (ESt) weist geringe Unterschiede auf. Die Einkom-
mensteuer ist diejenige Steuer, welche auf Einkünfte selbständiger Arbeit, Kapitalver-
mögen oder Renten erhoben wird. Die Lohnsteuer ist keine eigene Steuer, sondern ge-

                                                 
108 Vgl. Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 34. 
109 Vgl. Schwarting, G. (2019), S. 12. 
110 Vgl. Schwarting, G. (2019), S. 12. 
111 Vgl. Destatis (2020g). 
112 Vgl. IHK München und Oberbayern (2020). 
113 Vgl. Grune, J., Elvers, R. (2008), S. 178. 
114 Vgl. Schwarting, G. (2019), S. 19. 
115 Vgl. Bundesministerium der Finanzen (2019a), S. 1. 
116 Vgl. Bundesministerium für Finanzen (2020b), S. 1. 
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hört zu der ESt. Die Lohnsteuer wird vom Arbeitgeber auf den Arbeitslohn des Arbeit-
nehmers abgeführt.117 Die Höhe der Einkommens- bzw. Lohnsteuer hängt von der Steu-
erklasse ab. Insgesamt gibt es fünf Steuerklassen. Die Steuerklasse I gilt für Alleinste-
hende. Die Steuerklasse II ebenfalls für Alleinstehende, welche aber zusätzlich alleiner-
ziehend sind. Die übrigen drei Steuerklassen sind für Ehegatten/Lebenspartner, welche 
zusammenleben. Die Unterschiede dieser Klassen liegen darin, ob beide Partner berufs-
tätig sind und ob die Löhne ausgeglichen sind.118 

Der Gemeindeanteil der Einkommenssteuer wird für die Bundesländer getrennt vonei-
nander berechnet. Die Kommunen erhalten insgesamt 15 % der Steuer des zugehörigen 
Bundeslandes. Der Rest der ESt fließt in die Kassen von Bund und Ländern. Das Bun-
desland teilt diese 15 % auf Grundlage eines Verteilungsschlüssels auf die Gemeinden 
auf. Der Schlüssel wird von dem steuerbaren Einkommen der Gemeinde abgeleitet. So-
mit bekommt die Gemeinde einen höheren Anteil, wenn die Einkommenssteuerzahlun-
gen vor Ort hoch sind.119 Im Jahr 2019 betrug die Summe der Lohnsteuer in Deutschland 
219,7 Mrd. Euro und die zusätzliche Einkommensteuer aus selbstständiger Arbeit 63,7 
Mrd. Euro.120 

4. Analyse des kommunalwirtschaftlichen Nutzens des Grün-
dungs- und Innovationszentrums Stade 

4.1. Methodisches Vorgehen 

4.1.1. Befragung der aktuellen Mieter des GIS 

Zum Zeitpunkt der Umfrage waren 29 Mieter im GIS ansässig. Diese Grundgesamtheit 
wurde befragt. Die Befragung fand online über das Tool von „SurveyMonkey“ statt. Die 
einzelnen Fragen und Auswertungen sind der Studie angehängt.121 Die Befragung star-
tete am 06.07.2020 und endete am 20.07.2020. Alle Inhaber der eingemieteten Unter-
nehmen erhielten den Link zur Teilnahme an der Umfrage per E-Mail. Nach einer Woche 
gab es eine erneute E-Mail mit der Erinnerung an die Teilnahme. Insgesamt nahmen 14 
(N = 14) Mieter an der Befragung teil. Dies entspricht einer Rücklaufquote von 48,3 %. 
Um durch eine Umfrage repräsentative Aussagen treffen zu können, ist ein Rücklauf von 
2,5-10 % notwendig.122 

In der Umfrage ging es zum einen um die Zufriedenheit der Mieter aber auch um die 
Anzahl der Arbeitsplätze und die Beiträge zur Einkommens- und Gewerbesteuer. Die 
Herausforderung lag darin, dass die Unternehmen Auskunft über ihre Gewinne und 
Steuern geben sollten. Insgesamt beantworteten 64 % (9 Antworten) die Frage nach der 
Höhe des Gewinns und 43 % die nach der Höhe der steuerlichen Abgaben.  

Wesentliche Erkenntnisse waren, dass das Miteinander sowie die Beratungsleistungen 
den geringsten Stellenwert für die Mieter haben. Auf der anderen Seite sind die günstige 

                                                 
117 Vgl. Bundesministerium für Finanzen (2019b), S. 7. 
118 Vgl. Bundesministerium für Finanzen (2019b), S. 69. 
119 Vgl. Schricke, E., Liefner, I. (2006), S. 34. 
120 Vgl. Bundesministerium für Finanzen (2020a), S. 20. 
121 Siehe im Anhang Befragung der aktuellen Mieter-Fragebogen und -Auswertung, S. XX-XXX. 
122 Vgl. QuestionPro GmbH (2020). 
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Raummiete und die Serviceleistungen von hoher Bedeutung.123 Des Weiteren gaben rd. 
14 % der Mieter an, dass sie ohne das GIS nicht gegründet hätten, rd. 7 %, dass sie 
zwar gegründet hätten, aber nicht in Stade und rd. 24 % gaben an sich nicht sicher zu 
sein.124 

4.1.2. Befragung der ehemaligen Mieter des GIS 

Die Befragung der ehemaligen Mieter des GIS fand parallel zu der der aktuellen Mieter 
statt und wurde ebenfalls über das Tool von „SurveyMonkey“ durchgeführt.125 Das Prob-
lem dieser Umfrage lag darin, die ehemaligen Mieter zu ermitteln und danach zu kontak-
tieren. Oft waren die Ansprechpartner aus der Mietzeit im GIS nicht mehr tätig oder man 
konnte keinerlei Kontaktdaten herausfinden, da die Unternehmenstätigkeit eingestellt 
wurde. Außerdem gab es auch ehemalige Mieter, bei denen der Gründer verstorben war. 
Ein weiteres Problem war ein starkes Wachstum von Unternehmen. Es war nicht mehr 
möglich, einen direkten Kontakt zu den Geschäftsführern aufzubauen. Die E-Mails wur-
den geblockt und über die allgemeine Adresse des Unternehmens kam keine Rückmel-
dung. Insgesamt war es am Ende möglich, eine Stichprobe aus 46 von 86 ermittelbaren 
ehemaligen Mietern per E-Mail zu kontaktieren. Der Rücklauf der Befragung liegt bei ca. 
46 %.  

Bei der Auswertung der Befragung ist zu beachten, dass Unternehmen mit einer hohen 
Zufriedenheit und einer regionalen Gebundenheit mit einer höheren Wahrscheinlichkeit 
auf die Befragung reagieren, da diese Unternehmen eine stärkere Bindung zum GIS 
empfinden. Es kann also sein, dass die negativen Stimmen bezüglich der Zufriedenheit 
nicht adäquat erfasst wurden und die tatsächliche Zahl der ehemaligen Unternehmen in 
der Region Stade geringer ist.  

4.1.3. Befragung der VTN Mitgliedszentren 

Diese Befragung wurde durchgeführt, um Vergleichsaspekte bezüglich der Mietdauer, 
Grundfläche, Förderung und Auslastung anderer Zentren in Niedersachsen für die Ana-
lyse des GIS zu generieren. Die Umfrage wurde am 16.07.2020 über „SurveyMonkey“ 
gestartet und hatte ebenfalls eine Laufzeit von zwei Wochen. Für die Teilnahme an der 
Umfrage wurden die Zentrumsleitungen von 23 niedersächsischen Zentren per E-Mail 
kontaktiert. Die Rücklaufquote beträgt etwa 65 %. Besonders anzumerken ist, dass die 
Zentren, welche eine Förderung erhalten, alle der Meinung sind, dass das eigene TGZ 
einen kommunalwirtschaftlichen Nutzen hat, welcher den Betrag der Förderung über-
steigt.126 

4.1.4. Experteninterviews 

Ergänzend zu der Befragung der VTN Mitgliedszentren fanden vier Experteninterviews 
statt, welche im Folgenden die getroffenen Aussagen über die Strukturen und Effekte 

                                                 
123 Vgl. im Anhang Befragung der aktuellen Mieter-Auswertung, Frage 8, S. XXVII.  
124 Vgl. im Anhang Befragung der aktuellen Mieter-Auswertung, Frage 14, S. XXX. 
125 Siehe im Anhang Fragebogen und Auswertungen der Befragung der ehemaligen Mieter, S. XXXII-

XXXVII.  
126 Vgl. im Anhang Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 11, S. XLIV. 
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des GIS entweder stützen oder im Vergleich zu anderen Zentren widerlegen sollten. Mit-
hilfe dieser Experteninterviews und der Befragung der VTN Mitgliedszentren ist es also 
möglich, am Ende der Studie die Ergebnisse der Analyse der kommunalwirtschaftlichen 
Effekte des GIS zu verallgemeinern oder Besonderheiten des Stader Zentrums heraus-
zustellen. Corona-bedingt wurden drei der Interviews telefonisch durchgeführt. Frau 
Heike Dorenz, Zentrumsleitung des Grafschafter TechnologieZentrums in Nordhorn, 
konnte ein Interview über 20-30 Minuten nicht in ihrem straffen Zeitplan unterbringen, 
weshalb Frau Dorenz schriftlich zum Leitfaden des Interviews Stellung nahm.127 

Die telefonischen Experteninterviews wurden mit den Herren Torsten Kramer, Thomas 
Büdden und Jürgen Bath durchgeführt. Torsten Kramer ist seit 2017 der Zentrumsleiter 
des Gründungs- und Innovationszentrums Stade. Herr Thomas Büdden ist in dem Inno-
vationszentrum Osnabrück (ICO) als Prokurist und Zentrumsleiter tätig.128 Herr Jürgen 
Bath ist seit der Planungsphase des Technologie- und Gründerzentrums in Oldenburg 
(TGO) im Jahr 2001 der Geschäftsführer und Zentrumsleitung dieses TGZ.129 Zusätzlich 
ist Herr Bath seit 2006 der 1.Vorsitzende des VTN und seit dem Jahr 2013 außerdem im 
Vorstand des Bundesverbandes für Innovationszentren.130 Die telefonischen Experten-
interviews wurden als Audiodatei aufgenommen und im Nachgang transkribiert. Die 
Transkription wurde auf Grundlage der üblichen Transkriptionsregeln durchgeführt, wel-
che an GAT 2 angelehnt sind. 131 Auf den Punkt der Verzögerungssignale bzw. den ge-
füllten Pausen wurde verzichtet. Nach der Transkription wurden die Audiodateien wieder 
gelöscht.  

4.2. Die Geschichte des GIS 

Die erste Idee eines Gründerzentrums in Stade entstand 1999. Der Wirtschaftsförderer 
Dipl. Ing. Thomas Friedrichs und die Gleichstellungsbeauftragte Karina Holst brachten 
das Thema damals erstmalig in die politische Diskussion ein. Im Jahr 2002 gab es, nach 
einer längeren Vorbereitungsphase, den Ratsbeschluss für ein Pilotprojekt eines TGZ. 
Der erste Name war „Existenzgründungszentrum Stade“. Als Räumlichkeiten wurden die 
Räume des ehemaligen Sanitätsgebäudes der Bundeswehrkaserne genutzt. Bereits im 
November 2003 zog der 6. Mieter in die Räumlichkeiten des Existenzgründungszent-
rums ein und die Kapazitätsgrenze war erreicht. Aufgrund dessen gab es im Juli 2004 
einen 2. Ratsbeschluss für einen neuen Standort und eine Erweiterung des Zentrums. 
Parallel wurde die 100 %-ige Tochtergesellschaft der Hansestadt Stade gegründet, die 
Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG. Aus der Umfrage der VTN-Mit-
gliedszentren geht hervor, dass 72 % der Zentren von einer eigenen Gesellschaft betrie-
ben werden. 21 % der niedersächsischen TGZ haben die Wirtschaftsförderung der Stadt 
als Betreiber und die anderen 7 % private Investoren.132 Das Existenzgründungszent-
rum, welches ab dem Zeitpunkt nun „Gründungs- und Innovationszentrum Stade“ hieß, 

                                                 
127 Siehe im Anhang Leitfaden der Experteninterviews S. XLIX; Informationen aus den Experteninterview 

mit Heike Dorenz. 
128 Informationen aus dem Experteninterview mit Thomas Büdden. 
129 Informationen aus dem Experteninterview mit Jürgen Bath. 
130 Informationen aus dem Experteninterview mit Jürgen Bath. 
131 Vgl. im Anhang Transkriptionsregeln, S. L-LI. 
132 Vgl. im Anhang Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 3, S. XL. 
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zog in den Theodor-Haubach-Weg 2. Nachdem die Bundeswehr 1994 den Standort 
Stade endgültig verließ, standen viele Gebäude der ehemaligen von-Goeben-Kaserne 
leer. Für das GIS wurde eine ehemalige Mannschaftsunterkunft der von-Goeben-Ka-
serne umgebaut. Zu Beginn war ein Bauabschnitt vorgesehen, doch aufgrund der hohen 
Nachfrage wurde vor der Fertigstellung der Umbau des 2. Bauabschnitts beschlossen. 
Im September 2005 wurde der erste Bauabschnitt eingeweiht. Damals startete das GIS 
mit 15 Mietern. Einige Monate später, im Februar 2006, war dann auch die Erweiterung 
fertig. Nun stand insgesamt eine Nutzfläche von 2.000 m2 zur Verfügung. Davon entfal-
len 1.200 m2 auf zwei Etagen mit 47 Büro- und Besprechungsräume und 800 m2 auf die 
Kelleranlage mit Zugang zu den ehemaligen Bunkern, welche an lokale Musikbands ver-
mietet werden. Bereits im Jahr 2006 gab es erstmalig eine Mietauslastung von 100 %. 
Seitdem haben insgesamt etwa 130 Unternehmen die Dienste des GIS in Anspruch ge-
nommen. Hinzu kommen noch allgemeine Beratungsleistungen für Existenz- bzw. Un-
ternehmensgründer, welche aber keine Räume im GIS anmieteten.  

4.3. Status Quo 

4.3.1. Rahmenbedingungen 

4.3.1.1. Personalstruktur 

In der Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG sind fünf Beschäftigte tätig. 
Der Zentrumsleiter Torsten Kramer ist in Vollzeit bei der Hansestadt Stade angestellt 
und für 19,5 Stunden zu der Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG abge-
ordnet. Diese Abordnung bedeutet, dass der Arbeitnehmer seine Tätigkeit in diesem Fall 
teilweise an die Tochtergesellschaft der Hansestadt Stade überträgt. Die Existenzgrün-
dungszentrum Stade GmbH & Co. KG erstattet die Personalkosten dann quartalsweise 
an die Hansestadt Stade. Neben Herrn Kramer hat das Zentrum drei weitere Mitarbeiter. 
Diese kümmern sich um den Empfang, die Telefonzentrale, die Postannahme, die Miet-
verträge und Abrechnungen, aber auch um alle weiteren Anliegen der Mieter. Die Wo-
chenstunden werden unter diesen drei Beschäftigten aufgeteilt. Das Infobüro des GIS 
ist von Montag bis Freitag, in der Zeit von 9:00 Uhr bis 17:00 Uhr, geöffnet. Somit ergibt 
sich insgesamt eine Anzahl von 40 Wochenstunden. Zwei der Beschäftigten arbeiten in 
Teilzeit. Eine Mitarbeiterin je 25 Stunden pro Woche und die andere Mitarbeiterin 12 
Stunden. Weitere 8 Stunden pro Woche werden von einer geringfügigen Beschäftigten 
geleistet. Insgesamt ergeben sich bei den Mitarbeitern des Infobüros somit 45 Stunden 
in der Woche. Dieses Konstrukt soll dazu dienen Fehlzeiten der Beschäftigten durch 
Krankheit oder Urlaub mit den zusätzlichen fünf Stunden zu überbrücken. Ein weiterer 
Mitarbeiter der Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG ist ein Haustechniker 
mit einer geringfügigen Beschäftigung.  

Im Vergleich zu anderen Zentren in Niedersachsen, welche eine ähnliche Grundfläche 
und Stadtgröße aufweisen, ist das GIS unterdurchschnittlich mit Personal besetzt. Der 
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Median beträgt bei vergleichbaren Zentren 4,5 Mitarbeiter.133 Berechnet man alle Mitar-
beiter des GIS als Vollzeitbeschäftige zusammen, ergeben sich 1,8 Vollzeitstellen. 

4.3.1.2. Raumangebot 

Das GIS verfügt über 40 Büroräume, fünf Besprechungsräume und zusätzliche Teekü-
chen. Für die Büroräume bietet das GIS fünf verschiedene Mietmodelle an: das GIS-
StartUp 1.0 und 2.0, das GIS-2:1, das Modell GIS-Daily und GIS-To Go. Alle dieser An-
gebote enthalten Leistungen, wie eine eigene Telefonnummer und die Erreichbarkeit 
über die Telefonzentrale, während den Öffnungszeiten aber auch die Paket- und Post-
annahme. Ansonsten besitzen die Mieter ein Zeitkontingent von 10 Stunden/Monat für 
die Besprechungsräume und 250 Kopien in schwarz/weiß. Alle zusätzlichen Stunden 
und Kopien werden am Ende des Monats gesondert abgerechnet.   

Das GIS-StartUp 1.0 bietet ein Büro für eine Person mit einer Grundfläche von ca. 13,5 
m2. Ein Büro mit etwa 27,6 m2 für bis zu drei Personen bietet das Modell GIS-StartUp 
2.0. Diese Raumgröße wird auch für das Modell GIS 2:1 genutzt. Bei diesem Modell 
teilen sich zwei Unternehmen diese Grundfläche und somit auch die Miete, plus Neben-
kosten. Außerdem gibt es im GIS die Möglichkeit einen Platz in einem Teambüro anzu-
mieten. In diesem Büro sind bis zu drei Unternehmen untergebracht, welche das Büro 
einen Tag in der Woche getrennt voneinander nutzen. Das letzte Modell ist das GIS-To 
Go, dieses bietet Mietern, welche auf Büroräume warten müssen, die Möglichkeit die 
Wartezeit zu überbrücken. Dieses Modell können auch Unternehmen nutzen, welche 
eine externe Unternehmensanschrift, Besprechungsräume und eine eigene Telefon-
nummer benötigen, aber in der Regel beim Kunden tätig sind.  

Die Kosten für das GIS-To Go liegen bei 50 € im Monat zzgl. einer Telefonpauschale 
von 15 €.134 Die Miete für ein Teambüro belaufen sich auf 60€ mtl. zzgl. Strom- und 
Heizkosten von 15 € und einer Telefonpauschale von 15 €. Die Mietmodelle StartUp 1.0, 
2.0 und GIS-2:1 enthalten Staffelmieten, je nach Alter des Unternehmens, denn das GIS 
betreut Mieterunternehmen auch noch nach acht Jahren weiter. Die Kosten für Unter-
nehmen mit einem Alter bis zu drei Jahren betragen netto 10,00 € pro m2. Für Unterneh-
men im Alter von vier bis sechs Jahren 10,50 €, für die Jahre sieben bis neun 11,00 € 
und ab dem Alter von zehn Jahren erhöht sich die Miete jährlich um 1 %, um diese lang-
sam an das Marktniveau anzugleichen. Bei den Mietpreisen inklusive der Pauschalen 
handelt es sich um Warmmieten. Die Mieter müssen über die Pauschalen hinaus keine 
Beträge nachzahlen. 

4.3.1.3. Förderung durch die Hansestadt Stade 

Die Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG als Betreiberin des GIS wird 
jährlich mit 30.000 € gefördert. Diese Förderung wird von der Hansestadt Stade ge-
währt.135 Vergleicht man diese Förderung mit der anderer VTN-Mitgliedszentren, ist zu-

                                                 
133 Vgl. im Anhang Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 5, S. XLI. 
134 Angabe in Nettopreisen 
135 Vgl. im Anhang Auszug aus dem Haushaltsplan der Hansestadt Stade, S. LXXVI. 
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nächst anzumerken, dass acht weitere Zentren eine Förderung der laufenden Betriebs-
kosten bekommen, was 53 % der Antworten entspricht.136 Diese Förderung werden zu 
57 % von den Kommunen gewährt, zu 29 % von den Gesellschaftern und zu 14 % von 
anderen privaten Investoren.137 Die Förderung liegt mehrheitlich über 30.000 €. Nur ein 
Zentrum gab eine geringere Höhe des Zuschusses an. Die Förderungen gehen bis zu 
einer Höhe von 300.000 €.138 Alle weiteren Betriebskosten über die Förderung hinaus 
müssen durch die eigenen Erlöse gedeckt werden. Die jährlichen Kosten der Existenz-
gründungszentrum Stade GmbH & Co. KG belaufen sich im Schnitt auf 206.300 €. Auch 
hier wurde der Median für alle Kosten seit 2007 berechnet. Somit muss das GIS mindes-
tens 176.300 € im Jahr selber erwirtschaften. 

4.3.1.4. Zusätzliche Leistungen des GIS 

Neben der Vermietung von Büroräumen bietet das GIS zusätzlich seine Besprechungs-
räume auch für externe Unternehmen an. Diese haben die Möglichkeit, dort Seminare 
oder Workshops durchzuführen. Dabei gilt jedoch die Voraussetzung, dass die GIS-Mie-
ter an diesem Tag die Räume nicht benötigen. Außerdem haben im GIS Künstler aus 
der Region die Möglichkeit einer kostenlosen Ausstellung. In den Fluren des ehemaligen 
Kasernengebäudes werden immer halbjährig neue Bilder eines Künstlers präsentiert. 
Zusätzlich findet zu Beginn der Ausstellung immer eine Vernissage statt. Diese Kosten 
werden vom GIS übernommen. 

4.3.2. Mieterstruktur 

Aktuell sind im GIS 30 Mieter ansässig. Verglichen mit allen anderen VTN Mitgliedzen-
tren ist die Anzahl von 30 Mietern über dem Durchschnitt aller Zentren von 27 betreuten 
Mietern.139 Sieben dieser Mieter besitzen zwei Räume, ein Mieter drei und ein weiterer 
vier Räume. Die restlichen 16 Mieter haben jeweils einen Raum zur Verfügung. Alle UN-
ternehmen sind Dienstleistungsunternehmen. Insgesamt wurden seit 2005 etwa 130 Un-
ternehmen betreut. Das GIS weist in der Analyse der Mieterstruktur einige Langzeitmie-
ter auf. Unter den aktuellen Mietern sind 43 % länger als zehn Jahre im GIS und 10 % 
schon fünf bis sieben Jahre ansässig (s. Abb.5). Sieben Mieter sind schon fast fünfzehn 
Jahre im GIS ansässig, und somit seit Eröffnung des Zentrums (s. Abb. 6). Die Unter-
nehmensnamen wurden anonymisiert, um Rückschlüsse auf die Unternehmen zu ver-
meiden.  

                                                 
136 Vgl. im Anhang Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 8, S. XLIII. 
137 Vgl. Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 10, S. XLIV. 
138 Vgl. Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 9, S. XLIII. 
139 Vgl. im Anhang Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 14, S. XLVI. 
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Abb. 5: Anteil der Langzeitmieter im GIS 

Aus der Umfrage der VTN-Mitgliedszentren geht hervor, dass die Hälfte der Zentren 
(N=14) ebenfalls Langzeitmieter in ihren Zentren betreuen oder betreut haben. Die an-
deren 50 % begrenzen die Mietdauer auf acht Jahre.140 Der Grund dafür ist, dass diese 
Zentren Landes- oder Bundesmittel erhalten haben, welche eine Mietdauer der Miete 
begrenzen. Besonders interessant ist, dass die Zentren mit Langzeitmietern eine Grund-
fläche von 2.000-3.000 m2 besitzen und in kleineren Städten mit bis zu 70.000 Einwoh-
nern angesiedelt sind. Somit sind diese Zentren vergleichbar mit der Hansestadt Stade. 

 
Abb. 6: Mietdauer in Jahren der aktuellen Mieter im GIS 

Die Langzeitmieter des GIS zahlen eine deutlich höhere Miete als Gründer und leisten 
somit einen höheren Beitrag zu den Erlösen der Existenzgründungszentrum Stade 
GmbH & Co. KG. Die aktuellen Mieter des GIS sind im Schnitt seit sechseinhalb Jahren 
im Zentrum. Hierbei wurde der Median berechnet, um die stark abweichenden Werte 
auszugleichen. Bezieht man in die Betrachtung auch ehemalige Mieter mit ein, liegt der 
Median der Aufenthaltsdauer aller Mieter bei 2,58 Jahren. Daraus lässt sich schließen, 

                                                 
140 Vgl. Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 16, S. XLVII. 
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dass die Unternehmen, welche ausgezogen sind, eine deutlich geringere Aufenthalts-
dauer aufweisen. Zwei ehemalige Unternehmen blieben zehn Jahre, alle anderen blie-
ben nicht länger als acht Jahre im GIS und sind somit nicht als Langzeitmieter anzuse-
hen. Trotz einer jährlichen Mieterhöhung von 1 % ist die Wahrscheinlichkeit gering, dass 
die Langzeitmieter, besonders diejenigen, welche über 10 Jahre Mieter des GIS sind, 
das Zentrum aus eigener Initiative verlassen werden. Wie man aus der Abb.7 entnehmen 
kann, beendeten lediglich 22 % der ausgezogenen Unternehmen ihr Mietverhältnis auf-
grund der Einstellung der Geschäftstätigkeit. 15 % der Unternehmen verließen das GIS 
aufgrund von Wachstum und 20 %, um die Geschäftstätigkeit von zu Hause weiterzu-
führen. In einem Fall kam es zu einer Geschäftsübernahme, nachdem die Gründerin in 
Ruhestand ging. Die neue Inhaberin führt ihre Geschäftstätigkeit im GIS fort. 

 
Abb. 7: Übersicht der Kündigungsgründe im GIS 

4.4. Nutzeneffekte des GIS 

Die im vorherigen Kapitel erläuterten kommunalwirtschaftlichen Nutzeneffekte werden in 
den folgenden Kapiteln auf das GIS übertragen. 

4.4.1. Allgemeine Wirtschaftlichkeit des GIS 

4.4.1.1. Direkte Wirtschaftlichkeitsindikatoren 

Die bereits genannte Förderung von 30.000 €, durch die Hansestadt Stade an die Exis-
tenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG, wird als Erlös verbucht. Alle anderen 
Kosten müssen durch die eigenen betrieblichen Erlöse gedeckt werden. Die jährlichen 
Kosten der Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG belaufen sich im Schnitt 
auf 206.300 €. Es wurde der Median der Kosten berechnet, um die stark abweichenden 
Werte auszugleichen. So wie bspw. das Betriebsergebnis mit einem Minus von über 
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80.000 € (s. Abb. 8). Dieser Verlust ist durch hohe Investitionen für Energieeinsparungs-
maßnahmen begründet, wie die Auswechslung von Fenstern und die Dämmung der Au-
ßenwände. Insgesamt lagen die Kosten für die Instandhaltung und Reparaturen in dem 
Jahr bei über 100.000 € im Vergleich zu etwa 7.000-8.000 € in den Vorjahren.  

Wie in der Abb. 8 zu erkennen, sind die Betriebsergebnisse seit 2014 stetig positiv. Das 
bedeutet, dass das GIS und die Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG mit 
dem Zuschuss der Kommune als wirtschaftlich zu betrachten ist. Die Höhe der Förde-
rung durch die Kommune konnte bisher jedoch nie als Überschuss erwirtschaftet wer-
den. Lediglich in zwei verschiedenen Jahren kam das Betriebsergebnis über die Grenze 
von 20.000 €. Im Jahr 2015 wurde ein Betriebsergebnis von etwas über 27.200 € erreicht 
und im Jahr 2019 von knapp 23.300 €. Begründet werden können diese Ergebnisse 
dadurch, dass im Jahr 2015 seit der Erweiterung im Jahr 2006 die geringsten Kosten 
verursacht wurden und im Jahr 2019 hingegen das GIS die höchsten Umsatzerlöse seit 
der Eröffnung erwirtschaftete. 

 
Abb. 8: Betriebsergebnisse des GIS 2005-2019 

Um Handlungsempfehlungen zur Optimierung des Nutzens geben zu können, muss die 
Kostenstruktur genauer analysiert werden. Die prozentualen Anteile der einzelnen Kos-
tenstellen an den Gesamtkosten sind in Abb. 9 erkennbar.  
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Abb. 9: Anteil der Kostenstellen an den Gesamtkosten des GIS (2009-2019) 

Deutlich zu erkennen ist auch hier die Sanierungsmaßnahme im Jahr 2013. Außerdem 
fällt bei der ersten Betrachtung auf, dass die Personalkosten und die sonstigen Kosten 
hohe Anteile an den Gesamtkosten aufweisen. Die Personalkosten belaufen sich bspw. 
im Jahr 2019 auf rd. 29 % der Gesamtkosten. Wichtig ist hier anzumerken, dass die 
Kosten für den Zentrumsleiter des GIS an die Hansestadt Stade erstattet werden. Diese 
Ausgaben sind nicht in den Personalkosten erfasst, sondern in den sonstigen Kosten 
inbegriffen. Hinter diesem Hintergrund erklärt sich, weshalb die Personalkosten ab 2017 
gesunken sind und die sonstigen Kosten angestiegen sind. Der Vorgänger von Herrn 
Kramer war direkt bei der Existenzgründungszentrum Stade GmbH & Co. KG beschäf-
tigt, weshalb diese Kosten auf die Konten der Personalkosten gebucht wurden. Somit 
sind die Personalkosten de facto deutlich höher, als auf den ersten Blick ersichtlich. Ein 
weiterer anzumerkender Punkt sind die stark gesunkenen Werbe- und Reisekosten. In 
den letzten drei Jahren sind in diesem Bereich kaum Ausgaben getätigt wurden. Die 
konstantesten Werte bilden die Kostenstellen der Versicherungen/Beiträge und die be-
trieblichen Steuern, welches die Grundsteuer darstellt.  

Im Schnitt muss das GIS mindestens 176.300 € im Jahr selber erwirtschaften, damit das 
Betriebsergebnis ausgeglichen ist. Der Median der Gesamterlöse seit 2005 liegt bei 
201.246 €. Für die genauere Analyse der Erlösstruktur wurden nur die letzten drei Jahre 
genauer betrachtet. Die Erlöse gliedern sich in deutlich weniger Positionen auf. Nämlich 
in die Nebenkosten, die Mieten, die Beiträge für Telefon und Internet, die Serviceleistun-
gen und die Vermietung von Besprechungsräumen. Die höchsten Erlöse erzielen die 
Raummieten mit einem Median von 123.336 € und machen damit ca. 60 % der gesam-
ten Erlöse aus. Hierbei ist anzumerken, dass den bereits erwähnten Langzeitmieter im 
Jahr 2019 insgesamt 54 % der Erlöse aus den Raummieten zuzusprechen sind. Ohne 
diese Mieter wäre eine Wirtschaftlichkeit des GIS in dem aktuellen Ausmaß nicht zu er-
reichen. Die zweitgrößte Erlösposition stellen die Nebenkosten dar. Die Mieter zahlen 
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dafür eine Pauschale von 15-35 €, je nach Mietmodell.141 Insgesamt beliefen sich die 
Erlöse durch die Nebenkosten im Jahr 2019 auf fast 19.000 €. Die Vermietung der Be-
sprechungsräume macht 8,2 % der gesamten Erlöse aus und lag im Jahr 2019 bei ca. 
17.650 €.  

Zusammengefasst weist das GIS zwar aus betriebswirtschaftlicher Sicht eine Wirtschaft-
lichkeit auf, welche zu diesem Zeitpunkt jedoch nicht als kommunalwirtschaftlich be-
trachtet werden kann. Ob das GIS trotzdem aus kommunalwirtschaftlicher Sicht als wirt-
schaftlich anzusehen ist, wird die Untersuchung weiterer Effekte und Indikatoren zeigen. 

4.4.1.2. indirekte Wirtschaftlichkeitsindikatoren 

Wie in Kapitel 3.3.1. erwähnt sind die indirekten Faktoren der Wirtschaftlichkeit eines 
TGZ die Auslastungsquote, Fluktuationsrate, Insolvenzquote und die Zufriedenheit der 
Mieter. Das Ergebnis der Befragung der VTN-Mitgliedszentren ergab eine durchschnitt-
liche Auslastungsquote von 92 % in den Zentren.142 Keines der TGZ gab an eine Aus-
lastung von weniger 80 % aufzuweisen. Im GIS lag die durchschnittliche Auslastungs-
quote seit 2007 im Median bei 98 %, und ist somit überdurchschnittlich ausgeprägt. In 
diese Berechnung wurden die Jahre ab 2007 einbezogen, da im September 2006 der 
zweite Bauabschnitt eingeweiht wurde. Somit war 2007 das erste Jahr, indem das Ge-
bäude die aktuelle Größe erreicht hatte. Dabei ist zu berücksichtigen, dass das GIS ei-
nige Mieter schon über die gesamte Betriebslaufzeit betreut. Das ist auch der Grund 
weshalb die Auslastungsquote alleine keine Aussage über die Wirtschaftlichkeit eines 
TGZ gibt. Das Zentrum kann zu 100 % besetzt sein, ohne eine Fluktuation erfüllt es 
jedoch nicht das Ziel eines TGZ. Die Fluktuation im GIS unterliegt einer hohen Dynamik. 
Im letzten Jahr lag sie nur bei 2,27 %, was in absoluten Zahlen einen Abgang bedeutet. 
Somit kann man die Aussage treffen, dass das GIS viele Jahre in Bezug auf das Ver-
hältnis zwischen der Auslastung und der Fluktuation wirtschaftlich war. Im Jahr 2019 war 
jedoch zu wenig Bewegung im Stader Zentrum (s. Tab. 1). 

 

Jahr Auslastung Fluktuation Jahr  Auslastung  Fluktuation 

2007 100 % 27,3 % 2014 98,8 % 23,4 % 

2008 92 % 12,5 % 2015 97 % 17,4 % 

2009 98 % 16,2 % 2016 94,5 % 11,4 % 

2010 99 % 8,3 % 2017 98 % 6,7 % 

2011 99,6 % 14,9 % 2018 99 % 21,7 % 

2012 97,5 % 4,8 % 2019 98,5 % 2,3 % 

2013 97,6 % 22,2 %    
Tab. 1: Auslastung und Fluktuation im GIS (2007-2019) 

                                                 
141 Ergänzung: GIS Daily = 15 €, GIS 2:1 = 20 €, GIS 1.0 = 30 € und GIS 2.0 = 35 €, Angaben je in Netto-

preisen. 
142 Vgl. im Anhang Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 13, S. XLV. 
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In Bezug auf die Insolvenzquote der Unternehmen aus dem GIS ist zu konstatieren, dass 
es nach nun 15 Jahren schwer ist, derartige Veränderungen nachzuverfolgen. Es hatte 
schon bei der Recherche für die Befragung der ehemaligen Mieter zu Problemen geführt. 
Bei diesem Prozess war jedoch herauszufinden, dass ein Unternehmen Insolvenz ange-
meldet hatte und zwei weitere aus dem Handelsregister gelöscht wurden. Diese Lö-
schungen bedeuten de facto aber lediglich die Einstellung der Geschäftstätigkeit. Eine 
Berechnung der Insolvenzquote würde aufgrund der fehlenden Daten nicht aussagekräf-
tig sein. Womöglich wäre die berechnete Insolvenzquote höher als die tatsächliche, da 
man alle nicht auffindbaren Unternehmen hinzuzählen würde. Aus diesen Gründen wird 
davon abgesehen, eine Insolvenzquote auszuweisen. Nach der KfW beenden 30 % der 
Gründer ihre Geschäftstätigkeit bereits nach drei Jahren. Nur 2 % der Abbrüche weisen 
den Grund einer Insolvenz auf.143 Deshalb liegt die Vermutung nahe, dass die Insol-
venzquote des GIS im Allgemeinen als niedrig einzustufen ist. Auch nach dem Auszug 
aus dem GIS sollte diese gering sein.  

Der letzte Aspekt der Wirtschaftlichkeit ist die Mieterzufriedenheit. Da die Kommunal-
wirtschaft dem Grundsatz der Nutzenstiftung folgt, ist gerade die Zufriedenheit der an-
gesprochenen Zielgruppe von hoher Bedeutung. Die VTN-Mitglieder gaben an, dass die 
durchschnittliche Zufriedenheit der Mieter bei 87 % läge.144 Auch alle in den Expertenin-
terviews befragten Zentrumsleitungen gaben eine hohe Zufriedenheit der Nutzer an.145 
Die parallel durchgeführten Befragungen der aktuellen und ehemaligen GIS-Mieter erga-
ben in beiden Fällen eine Zufriedenheit von durchschnittlich 9 von 10 Punkten. Dies ent-
spricht in etwa einer 90 %-igen Zufriedenheit. Einen weiteren Punkt, um die Zufrieden-
heit der GIS-Mieter zu untermauern nannten sowohl Torsten Kramer als auch Thomas 
Büdden in ihren Interviews. Die Langzeitmieter des GIS sind ein guter Beweis für die 
hohe Zufriedenheit. Denn der Fakt, dass die Mieter teilweise seit 15 Jahren im Zentrum 
tätig sind, zeugt von hoher Zufriedenheit, da diese Unternehmen die Möglichkeit gehabt 
hätten, zu gehen und dies auch getan hätten, wenn sie unzufrieden gewesen wären.146 
Kritisch anzumerken ist allerdings, dass die Befragungen der GIS-Mieter ein sehr hohes 
Ergebnis in der Zufriedenheit aufweisen, da zufriedene Mieter geringere Hemmschwel-
len haben, zu antworten. Dies ist besonders bei den ehemaligen Mietern entscheidend, 
da die Zufriedenen auch eine stärkere Bindung zum Zentrum empfinden, denn eine hohe 
Kundenzufriedenheit führt zu einer Kundenbindung.  

4.4.2. Nachfrageeffekte des GIS 

4.4.2.1. Beschäftigungseffekte 

Im GIS wurden über die letzten 15 Jahre 128 Mieter betreut, die aktuellen Mieter einge-
schlossen. Die Unternehmen, die zurzeit im GIS angesiedelt sind, schufen 129 Arbeits-
plätze. Außerdem müssen die Arbeitsplätze in der Existenzgründungszentrum Stade 
GmbH & Co. KG hinzugerechnet werden. Aus der Umfrage der ehemaligen Mieter ergab 
                                                 
143 Vgl. Metzger, G. (2019), S. 9. 
144 Vgl. im Anhang Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung, Frage 17, S. XLVII. 
145 Informationen aus den Experteninterviews mit Thomas Büdden, Torsten Kramer, Jürgen Bath und Heike 

Dorenz. 
146 Informationen aus den Experteninterviews mit Torsten Kramer und Thomas Büdden. 
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sich eine durchschnittliche Anzahl von fünf Erwerbstätigen je Unternehmen. Hier muss 
die Anzahl an Unternehmen allerdings um den Anteil von 22 % der Unternehmen, wel-
che die Geschäftstätigkeit eingestellt haben, reduziert werden.147 Somit werden die Be-
schäftigungseffekte der 30 aktuellen Mieter und von 67 ehemaligen Mietern ermittelt. 
Der Berechnung der Effekte der ehemaligen Mieter wird die durchschnittliche Anzahl von 
fünf Arbeitsplätzen je Unternehmen zugrunde gelegt. Nach dieser Berechnung ergeben 
sich insgesamt 464 direkte Arbeitsplätze. Diese Anzahl wird als Grundlage für die Be-
rechnungen der indirekten und induzierten Beschäftigungseffekte über die gesamte Be-
triebszeit des GIS genutzt. 

 Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze  

Direkte Beschäftigungseffekte  464 

Indirekte Beschäftigungseffekte  

(66 % der direkten Effekte) 

306 

Induzierte Beschäftigungseffekte  

(29 % der direkten Effekte) 

135 

Gesamte Beschäftigungseffekte des GIS 905 
Tab. 2: Beschäftigungseffekte des GIS 

Nach der Berechnung (s. Tab. 2) ergeben sich aus 15 Jahren GIS-Betrieb neben den 
direkten Beschäftigungseffekten 306 indirekte und 135 induzierte Arbeitsplätze. Insge-
samt sind somit knapp 905 Arbeitsplätze von der Arbeit des GIS abhängig. Hierbei ist 
jedoch zu beachten, dass sich diese Beschäftigungseffekte nicht nur in der Region 
Stade148 auswirken. Einige der Arbeitsplätze entstehen in anderen Regionen und sind 
somit kein Aspekt des kommunalwirtschaftlichen, aber des volkswirtschaftlichen Nut-
zens. Dieses Konstrukt weiter aufzubrechen und lediglich die kommunalwirtschaftlichen 
Beschäftigungseffekt zu ermitteln würde zu weit führen. Eine etwas genauere Aussage 
für die Kommune lässt sich auf Grundlage der Befragung der ehemaligen Mieter treffen, 
denn diese ergab, dass 76 % der Unternehmen in der Region Stade geblieben sind. 
Insgesamt wären somit 51 ehemalige Unternehmen noch in der Region. Auf dieser 
Grundlage wären 384 direkte, 253 indirekte und 111 induzierte Arbeitsplätze geschaffen 
worden. Es ergibt sich somit ein Beschäftigungseffekt von insgesamt 749 Arbeitsplätzen, 
welche vom GIS induziert worden sind (s. Tab. 3). 

 Anzahl der gesamten 
Arbeitsplätze  

Welche Arbeitsplätze sind noch 
in der Region Stade? 

Direkte Beschäftigungseffekte 464 384 

Indirekte Beschäftigungseffekte 306 253 

Induzierte Beschäftigungseffekte 135 111 

Gesamte Beschäftigungseffekte 905 749 
Tab. 3: Regionale Beschäftigungseffekte des GIS 

  

                                                 
147 Vgl. Abb. 8, S. 25. 
148 Ergänzung: Als Region Stade wird in dieser Arbeit der Landkreis Stade bezeichnet. 
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4.4.2.2. Einkommenseffekte 

Durch die im vorangegangenen Kapitel ermittelten Arbeitsplätze lassen sich nun auch 
die Einkommenseffekte des GIS berechnen. Die Bruttolöhne und -gehälter je Erwerbstä-
tigen lagen 2017 im Landkreis Stade bei 30.175 €.149 Es werden auch im Folgenden 
lediglich Werte des Landkreises genutzt, da auf der Ebene der Kommune keine Werte 
vorliegen. Die Bruttolöhne und -gehälter müssen nun durch den Betrag der Einkom-
mensteuer und die Beiträge zur Sozialversicherung reduziert werden. Die durchschnitt-
liche Einkommensteuer je Steuerpflichtigen lag für Niedersachen im Jahr 2016 bei 
8.308€.150 In 2018 lag der Nettolohn je Arbeitnehmer bei jährlich 24.946 €.151 Von diesem 
Wert muss Sparquote von 11 % subtrahiert werden. Es ergibt sich ein Betrag von 
22.227 €. Im letzten Schritt muss der Grundkonsum herausgerechnet werden. In Stade 
gibt es für das ALG II einen monatlichen Pauschalbetrag von 432 €.152 Hinzu kommt das 
Wohngeld. Die Kaltmiete für eine 80 m2 Wohnung in Stade liegt bei etwa 8,00 € pro m2. 
Dies ergibt einen Gesamtbetrag von etwa 1.072 € im Monat und 12.864 € jährlich. Die 
Grundlage für die Berechnung der Einkommenseffekte bietet somit der Wert von 9.363 € 
je Erwerbstätigen. Dieser Betrag kann für den Konsum ausgegeben werden. Da die Kon-
sumquote 59 % dieses Einkommen ausmacht, ergibt sich eine jährliche Konsumsumme 
von 5.524 € je Erwerbstätigen.  

Nun können die direkten, indirekten und induzierten Einkommenseffekte berechnet wer-
den. Hierzu sind die Zahlen der in 4.3.3.1. ermittelten Beschäftigungseffekte von Bedeu-
tung. 

          

Erwerbstätige 

Brutto- 

einkommen 

Direkte Einkommenseffekte Volkswirtschaftlich 464 14.001.200 € 

Kommunalwirtschaftlich 384 11.587.200 € 

Indirekte Einkommenseffekte Volkswirtschaftlich 306 9.240.792 € 

Kommunalwirtschaftlich 253 7.647.552 € 

Induzierte Einkommenseffekte Volkswirtschaftlich 135 4.060.348 € 

Kommunalwirtschaftlich 111 3.360.288 € 

Gesamte Einkommenseffekte Volkswirtschaftlich 905 27.302.340 € 

Kommunalwirtschaftlich 749 22.595.040 € 
Tab. 4: Einkommenseffekte des GIS 

Insgesamt sind somit Bruttolöhne und -gehälter in Höhe von rd. 27,3 Mio. € von der 
Arbeit und den Mietern des GIS abhängig. Davon sind etwa 14 Mio. € der Gehälter direkt 
abhängig, da es sich dabei um die direkten Beschäftigten im Zentrum und in den ehe-
maligen Mieterunternehmen handelt. Legt man die jährliche Konsumsumme je Erwerb-
stätigen zugrunde, ergeben sich für die gesamte Volkswirtschaft direkte Effekte von jähr-
lich 2.563.187 €, indirekte Effekte von 1.691.703 € und induzierte Effekte von 743.324 

                                                 
149 Vgl. LSN (2019a). 
150 Vgl. Destatis (2016). 
151 Vgl. Destatis (2019. 
152 Hansestadt Stade (2020a). 
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€. Insgesamt geht von dem Einkommen der direkt, indirekt und induziert abhängigen 
Erwerbstätigen des GIS ein jährlicher Konsum von fast 5 Millionen Euro aus.  

4.4.2.3. Wertschöpfungseffekte 

Die oben erläuterten und berechneten Einkommenseffekte sind bereits Teil der Wert-
schöpfungseffekte. Die gesamten Wertschöpfungseffekte werden durch die Bruttowert-
schöpfung je Erwerbstätigen (BWS) erfasst. Dieser Wert betrug in Stade im Jahr 2018 
61.705 €153 und ist die Grundlage der folgenden Berechnung: 

  Erwerbstätige BWS 

Direkte Wertschöpfungseffekte Volkswirtschaftlich 464 28.631.120 € 

Kommunalwirtschaftlich 384 23.694.720 € 

Indirekte Wertschöpfungseffekte Volkswirtschaftlich 306 18.896.539 € 

Kommunalwirtschaftlich 253 15.638.515 € 

Induzierte Wertschöpfungseffekte Volkswirtschaftlich 135 8.303.025 € 

Kommunalwirtschaftlich 111 6.871.469 € 

Gesamte Wertschöpfungseffekte Volkswirtschaftlich 905 55.830.684 € 

Kommunalwirtschaftlich 749 46.204.704 € 
Tab. 5: Wertschöpfungseffekte des GIS 

Durch die in dem GIS ansässigen Unternehmen und deren Angestellten wird eine Wert-
schöpfung von insgesamt 55,8 Millionen Euro für die gesamte Volkswirtschaft generiert. 
Die direkten Wertschöpfungseffekte liegen bei 23,7 Millionen Euro in der Region, da hier 
die reduzierten Werte der Arbeitsplätze aus dem Kapitel 4.4.2.1. zugrunde gelegt wur-
den. 

4.4.3. Angebotseffekte des GIS 

Wie in Punkt 3.3.4. erwähnt, zählen zu den Angebotseffekten von TGZ-Faktoren wie die 
Innovationsfähigkeit, das Gründungsgeschehen, die Qualifikation von Arbeitskräften und 
die Verbesserung des Images der Region. Diese Effekte sind nicht quantifizierbar.  

Im Bereich der Innovationsfähigkeit konnten keine Daten darüber erfasst werden, wie 
hoch die Investitionen in Stade im Bereich FuE sind. Es liegt jedoch auf der Hand, dass 
sich durch die neuen Unternehmen in der Region die Marktstruktur verändert, da ein 
anderer Wettbewerb herrscht. In Bezug auf das Gründungsgeschehen liegen Daten der 
Gewerbeneuanmeldungen und der Gewerbeabmeldungen vor. Hierbei ist jedoch zu be-
achten, dass es sich nicht immer um Neugründungen handelt, sondern dass die Unter-
nehmen sich ebenfalls durch einen Standortwechsel nach Stade neu angesiedelt haben 
können. Demnach gab es in dem Jahr 2018 463 neue Gewerbeanmeldungen und im 
darauffolgenden Jahr 417 Neuanmeldungen. 154 Erkennbar ist, dass diese Zahl rückläu-
fig ist. Dieser Rückgang deckt sich mit dem Rückgang der Zahl der Neugründungen in 

                                                 
153 Vgl. LSN (2019b). 
154 Auskunft des Gewerbeamtes der Stadtverwaltung 



 

- 34 - 
 

Niedersachsen.155 Stellt man die Zahl der Neuanmeldungen die der Abmeldungen ge-
genüber, ergibt sich für 2018 ein positiver Saldo von 52 Gründungen und für 2019 von 
65 Gründungen. Somit ging die Anzahl der Gewerbeabmeldungen von 2018 auf 2019 
ebenfalls zurück. Zu dem Thema der Qualifikation von Arbeitskräften lässt sich lediglich 
sagen, dass einige der Mieter des GIS seit 2005 eigene Mitarbeiter ausgebildet haben 
und als Ausbildungsunternehmen anzusehen waren, oder es immer noch sind. Außer-
dem geben einige der Mieter selber Workshops oder sind Referenten und Lehrbeauf-
tragte für Hochschulen oder externe Unternehmen. Der Aspekt der Qualifikation von Ar-
beitskräften ist also als positiver Effekt zu vermerken.  

Der letzte Faktor des Images wird durch die Aussagen in den Experteninterviews von 
Heike Dorenz und Jürgen Bath gestützt. Beide äußern den Aspekt eines positiven 
Standortmarketings als ein wesentlicher Nutzenfaktor von TGZ für die Gesellschafter 
und die Region.156 In dem Experteninterview mit der Zentrumsleitung des GIS kristalli-
siert sich allerdings heraus, dass der Punkt des positiven Images der Hansestadt Stade 
durch das Zentrum nicht bestätigt werden kann, da das GIS auch nach 15 Jahren vielen 
Personen in der Region unbekannt ist.157 Und ein TGZ sollte mindestens eine regionale 
Bekanntheit aufweisen. Das Problem, das sich daraus beim GIS ergibt, ist, dass poten-
zielle Gründer diese Chance der Unterstützung nicht kennen und die Risiken einer Grün-
dung aufgrund dessen als zu hoch einschätzen. Das Gründungs- und Innovationszent-
rum in Stade sollte nicht nur für gefestigte Unternehmensideen sein, sondern auch zum 
„Ausprobieren“ einer Selbstständigkeit. 

4.4.4. Fiskalische Effekte des GIS 

In der Befragung der aktuellen Mieter kam heraus, dass 57 % der Unternehmen gewer-
besteuerpflichtig sind, ein Großteil sogar bereits seit mehreren Jahren.158 Im Rahmen 
der Erarbeitung dieser Studie war es möglich, Auskunft über die Gewerbesteuereinnah-
men der Hansestadt Stade der letzten zwei Jahre zu erhalten. Diese wurden jeweils 
kumuliert für die Adresse des Theodor-Haubach-Weg 2 kumuliert. Die Gewerbesteuer-
einnahmen betrugen 2018 29.279 € und im darauffolgenden Jahr 44.487 €. Die Formel 
aus Punkt 3.3.3.1. muss für die Jahre 2018 und 2019 abgeändert werden, da sich der 
Vervielfältiger erst im Jahr 2020 auf 35 % reduziert hat. Im Jahr 2018 lag er bei 68,3 % 
und 2019 bei 64 %.159 Die Hansestadt Stade muss zusätzlich zu der Umlage an Bund 
und Land noch eine Gewerbesteuerumlage an den Landkreis Stade vornehmen. Der 
Vervielfältiger des Landkreises betrug 2018 51 % und in 2019 49 %. Damit ergibt sich 
folgende Umlagen:  

 

 
  

                                                 
155 Vgl. IHK Hannover (2019). 
156 Informationen aus dem Experteninterview mit Heike Dorenz und Jürgen Bath. 
157 Informationen aus dem Experteninterview mit Torsten Kramer. 
158 Vgl. im Anhang Befragung der aktuellen Mieter-Auswertung, Frage 3, S. XXIV. 
159 Vgl. Bundesministerium für Finanzen (2020c). 
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 Jahr 

 2018 2019 

Gewerbesteuerbetrag durch das GIS 29.279 € 44.487 € 

Vervielfältiger Bund & Land (in %) 68,3 64 

Betrag der Gewerbesteuerumlage 4.761 € 6.779€ 

Vervielfältiger LK (in %) 51 49 

Betrag der Gewerbesteuerumlage  3.555 € 5.190 € 

Gewerbesteuereinnahme der Hansestadt Stade 20.962 € 32.518 € 
Tab. 6: Gewerbesteuereinnahmen und Umlagen des GIS 

Somit verbleiben für 2018 knapp 21.000 € und im Jahr 2019 etwa 32.500 € an Gewer-
besteuer als Einnahme für die Kommune. Somit ist es im vergangenen Jahr gelungen, 
dass Einnahmen durch die Gewerbesteuer die Kosten der Förderung übersteigen. Im 
Jahr 2018 gelang dies alleine durch die Gewerbesteuer nicht. Über die Gewerbesteuer 
hinaus zahlt die betreibende Gesellschaft des GIS jährlich eine Grundsteuer von 5.952 € 
an die Kommune. Dieser Betrag verbleibt zu 100 % in der kommunalen Kasse. Dadurch 
steigt die Steuereinnahme der Kommune durch das GIS auf 26.914 € in 2018 und in 
2019 auf 38.470 €. Auch ehemalige Unternehmen, welche in der Region bleiben und 
nach dem Auszug keine Büroräume mieten, sondern ein eigenes Gebäude errichten, 
zahlen Grundsteuer.  

Für den Bereich der Lohn- und Einkommenssteuer wird auf einen Wert aus 2016 zu-
rückgegriffen, der die durchschnittliche Einkommensteuer pro Steuerpflichtigen in Nie-
dersachsen angibt. Dieser Betrag liegt bei 8.308 € per anno. Durch die berechneten di-
rekten, indirekten und induzierten Beschäftigungseffekte lässt sich eine Gesamtsumme 
der Einkommenssteuer ermitteln. Hierfür werden die kommunalwirtschaftlichen Werte 
verwendet. Insgesamt beträgt die Einkommensteuer dann 6.221.030 € im Jahr. Davon 
sind etwa 3,2 Millionen Euro durch die direkten Beschäftigungen generiert worden. Wel-
cher Anteil dieser Einkommensteuer am Ende bei der Kommune verbleibt, ist hier nicht 
berechnet, da es in diesem Bereich keinen festen Verteilungsschlüssel gibt. Dieser wird 
jedes Jahr neu berechnet. Der Aspekt der Umsatzsteuer muss an dieser Stelle auch 
angesprochen werden. Hier ist es weder möglich, die Höhe der durch das GIS generier-
ten Umsatzsteuer zu ermitteln, noch ist es möglich, die Weiterberechnung an die Kom-
mune vorzunehmen. Jedoch erhöht die Umsatzsteuer, wie die Einkommenssteuer, den 
Wert der Steuerrückflüsse an die Kommune.  

4.4.5. Zusammenfassung der Nutzeneffekte des GIS 

Fasst man nun alle Arten der Effekte zusammen, ergibt sich folgende Bilanz: 

Allgemein ist das GIS aus betriebswirtschaftlicher Sicht als wirtschaftlich anzusehen. Es 
weist eine hohe Auslastungsquote auf, jedoch ist hierbei zu beachten, dass 43 % der 
Mieter als Langzeitmieter einzustufen sind. Der größte Kostenfaktor des GIS sind die 
Personalkosten, wenn man die Kosten für den Zentrumsleiter, die über die sonstigen 
Kosten verbucht werden, hinzurechnet. Die größte Erlösquelle des GIS sind die Erlöse 
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aus den Raummieten, wobei die Langzeitmieter über 50 % dieser Erlöse ausmachen. 
Die Zufriedenheit der aktuellen sowie ehemaligen Mieter ist sehr hoch und bietet, mit 
dem Hintergrund der Nutzenstiftung als wichtigstes Ziel der Kommunalwirtschaft, einen 
zusätzlichen positiven Input im Bereich der Wirtschaftlichkeit des Zentrums.  

Fasst man die Nachfrageeffekte zusammen, ergibt sich eine Abhängigkeit von insge-
samt etwa 905 Arbeitsplätzen und eine damit verbundene Wertschöpfung von über 55,8 
Mio. Euro im Jahr. Der Anteil der Einkommen an der Wertschöpfung beträgt mehr als 
27,3 Mio. Euro und entspricht somit fast 50 % der gesamten Wertschöpfung. Insgesamt 
wird durch die direkt, indirekt und induziert abhängigen Erwerbstätigen ein Konsum von 
fast 5 Mio. Euro verursacht. Zur Einordnung, um einen regionalen Konsum im Wert von 
30.000 € zu erreichen müssen lediglich 0,6 % des gesamten Konsums in der Region 
investiert werden. Diese Gelder fließen zwar nicht direkt in den Haushalt der Hansestadt 
Stade, erhöhen aber bspw. die zu versteuernden Gewinne anderer regionaler Unterneh-
men. Somit erhöht sich dann auch die Einnahmebasis der Gewerbesteuer. 

Die Angebotseffekte sind nicht quantifizierbar. Hier lässt sich die Aussage treffen, dass 
im Bereich des Gründungsgeschehen insgesamt positive Salden zu verzeichnen sind, 
welche sich im Bereich der Entwicklungen von Neuanmeldungen den niedersächsischen 
Entwicklungen ähneln. Zu dem Bereich der Qualifizierung von Arbeitskräften ist ein po-
sitives Ergebnis erkennbar, da einige der Dienstleistungsunternehmen im GIS als Refe-
renten oder Dozenten tätig sind. Der letzte Punkt des verbesserten Images der Region 
Stade ist weder als negativ noch als positiv einzustufen. 

Die fiskalischen Effekte zeigen deutlich, dass das GIS im letzten Jahr nicht nur im be-
triebswirtschaftlichen Sinn als wirtschaftlich zu betrachten ist, sondern auch aus Sicht 
der Kommune hat das GIS eine Wirtschaftlichkeit aufzuweisen. Die durch das GIS ge-
nerierten Rückflüsse durch die Gewerbesteuern übersteigen die Höhe der jährlichen 
Förderung von 30.000 €. Hinzu kommen die Grundsteuer und die zusätzlichen, jedoch 
nicht quantifizierbaren, Einnahmen durch die Einkommensteuer und Umsatzsteuer. Im 
Jahr 2018 generierte das GIS durch die Gewerbe- und Grundsteuer Steuereinnahmen 
von etwa fast 27.000 €, welche direkt in den kommunalen Haushalt fließen. 
  



 

- 37 - 
 

 Effekt Bewertung des Effektes 

 Betriebs- 

ergebnisse 

Positiv! Das GIS ist aus betriebswirtschaftli-
cher Sicht wirtschaftlich! 

Wirtschaft-
lichkeit des 
GIS 

Auslastung Die Auslastung ist überdurchschnittlich bei 
98 % - im Zusammenspiel mit der Fluktuation 
(das GIS weist eine unbeständige Fluktuati-
onsrate auf, jedoch ist sie nie bei 0) als posi-
tiver Effekt einzustufen 

 Fluktuation 

 Beschäftigung Positiv! Insgesamt wurden 905 Arbeitsplätze 
durch das GIS geschaffen 

Nachfrage- 
effekte 

Einkommen Positiv! Insgesamt ist ein Einkommen von 
27,3 Mio. € vom GIS abhängig und damit fast 
5 Mio. € Konsum 

 Wertschöpfung Positiv! Das GIS generiert eine Wertschöp-
fung von 55,8 Mio. € 

 Gewerbesteuer Positiv! Die GewSt weist einen hohen Anteil 
an den gesamten Steuerrückflüssen auf 
(32.517 € in 2019) 

Fiskalische 
Effekte 

Grundsteuer Positiv! Die Grundsteuer verbleibt zu 100 % 
bei der Stadt und macht bereits 16 % der För-
derung aus 

 Umsatzsteuer/  

Einkommen-  

und Lohnsteuer 

Neutral. Die Umsatzsteuer, sowie die Ein-
kommen- und Lohnsteuer lässt sich nicht 
quantifizieren – ein positiver Effekt wird je-
doch angenommen. 

 Gründungs- 

geschehen 

Positiv! In der Hansestadt Stade ergibt sich 
ein positiver Saldo aus neuen Gewerbean- 
und -abmeldungen 

Angebots- 
effekte 

Qualifikation von  

Arbeitskräften 

Positiv! Einige Mieter sind Ausbildungsunter-
nehmen oder Dozenten an Hochschulen 

 Imagegewinn Neutral. Es ist kein Imagegewinn der Hanse-
stadt Stade durch das GIS festzustellen. Ein 
negativer Effekt jedoch genauso wenig. 

Tab. 7: Zusammenfassung der Nutzeneffekte des GIS 

Zusammenfassend sollte herausgestellt werden, dass alle vier Faktoren einer Wirt-
schaftlichkeit des GIS insgesamt als positiv zu bewerten sind (s. Tab. 7). Wie die analy-
sierten Effekte verstärkt werden können, wird in den folgenden Handlungsempfehlungen 
erläutert. 
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4.5. Handlungsempfehlungen  

4.5.1. Umgang mit Langzeitmietern 

Wie in der Analyse deutlich geworden ist, weist das GIS einen hohen Anteil an Langzeit-
mietern auf. Die Mietpreisliste sieht vor, dass ab dem Unternehmensalter von 10 Jahren 
eine jährliche Mieterhöhung von 1 % vollzogen wird. Es wird empfohlen, dieses Alter auf 
acht Jahre herunterzusetzen, da Unternehmen, anderer von Bund und Land geförderten 
Zentren, spätestens acht Jahren das Zentrum verlassen haben müssen. Deshalb sollte 
das GIS die Mietpreise bereits ab dem 9. Jahr jährlich erhöhen, um einen Ausgleich zu 
schaffen. Außerdem sollte der Prozentsatz auf mindestens 2 % angehoben werden, da 
der aktuelle Satz deutlich unter der Inflationsrate liegt. Eine jährliche Kostensteigerung 
von 1 %, bei einer angestrebten Inflationsrate von etwa 2 %, bedeutet einen jährlichen 
Verlust von ca. 1 % für die betreibende Gesellschaft. Empfohlen wird daher ein Prozent-
satz von 2,5 %, da das GIS dann über die Inflationsrate hinaus die Mieten nur geringfügig 
erhöht. Es ist ausdrücklich nicht zu empfehlen, auf Langzeitmieter im GIS zu verzichten, 
da sie einen erheblichen Einfluss auf die Mieterlöse und die Wirtschaftlichkeit des Zent-
rums haben. Außerdem liegt es nahe, dass gerade die Langzeitmieter auch einen hohen 
Beitrag zu den Gewerbesteuern leisten. 

Die Unternehmen, welche zum aktuellen Zeitpunkt bereits länger als acht Jahre im GIS 
angesiedelt sind, sollten an die vorgeschlagenen Mietpreise angepasst werden. Es wird 
empfohlen, den Ablauf der aktuellen Vertragslaufzeiten des Mietvertrages abzuwarten 
und, nach einer Information an die Mieter, im darauffolgenden, neuen Mietvertrag die 
Anpassung auf die Erhöhung von jährlich 2,5 % vorzunehmen. Es wird ausdrücklich 
nicht empfohlen, die Mieten auch rückwirkend zu erhöhen. Die Mieten für Existenz- bzw. 
Unternehmensgründer sollten so gering wie möglich gehalten werden, weshalb keine 
weiteren Veränderungen der Raummieten empfohlen werden.  

4.5.2. Öffentlichkeitsarbeit 

Wie bereits unter den Punkt der Angebotseffekte erläutert, ist das GIS in der Region 
nicht so bekannt, wie es wünschenswert wäre. Um das Image der Region und des GIS 
zu stärken, wird deshalb empfohlen, die Öffentlichkeitsarbeit auszuweiten. Die Kosten in 
diesem Bereich wurden in den letzten Jahren enorm gesenkt, was darauf schließen 
lässt, dass das Potenzial nicht ausgeschöpft ist. Eine Möglichkeit wären Berichte über 
die einzelnen Unternehmen und deren Tätigkeiten oder auch die Vorstellung ausgezo-
gener Mieter in den Zeitungen und in Newslettern der Kooperationspartner der Wirt-
schaftsförderung. Um diese Berichte erstellen zu können, ist eine stärkere Kommunika-
tion mit den Mietern notwendig, um von den neuen Ideen oder Projekten der Unterneh-
men zu erfahren. Am Ende wäre die Berichterstattung über die Mieter eine Win-Win-
Situation für die Mieter und für das GIS und bietet beiden Parteien einen erheblichen 
Mehrwert. Diese Berichte könnten unter eine Kategorie wie: „Neues aus dem GIS“ zu-
sammengefasst werden.  
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Zusätzlich könnte die allgemeine Ansprache der Bevölkerung geändert werden. Es sollte 
deutlich gemacht werden, dass das GIS nicht nur ausgereifte Geschäftsideen unter-
stützt, sondern von Beginn an als Berater und Unterstützer von Gründungen gilt. Das 
GIS ist auch zum „Ausprobieren“ einer Selbstständigkeit geeignet, denn die Rahmenbe-
dingungen sind geschaffen. Es gibt sehr flexible Mietmodelle, mit der einzigen Verpflich-
tung die erforderlichen Mieten zu zahlen. Ein Wechsel des Modells ist sehr schnell mög-
lich, genau wie eine Kündigung des Mietverhältnisses.  

4.5.3. Kooperation mit der PFH vor Ort 

Da die Nähe zu Hochschulen oder Technologieunternehmen als ein wichtiger Faktor für 
die Wirtschaftlichkeit eines TGZ gesehen wird, wird empfohlen eine Kooperation mit dem 
Hansecampus Stade der PFH einzugehen. Die Voraussetzung für eine Zusammenarbeit 
ist die Bereitschaft des Hansecampus, der Mieter des GIS und des Zentrums selbst. 
Hierfür wäre es sinnvoll, dass sich die Verantwortlichen des Zentrums und der PFH zu-
sammensetzen und Ideen einer Kooperation entwickeln. Hierbei wären mehrere Kon-
struktionen denkbar. Eine Möglichkeit wäre es, den Ideensprint, welcher an der PFH 
über drei Tage stattgefunden hat, zu wiederholen. Dabei wäre die Idee diese Veranstal-
tung über eine längere Zeit als drei Tage einzuplanen und eventuell in den Räumlichkei-
ten des GIS stattfinden zu lassen. Man könnte die Kooperationspartner des GIS mit ein-
gliedern, um Beratungen für die Gründungsideen der Studierenden durchzuführen. So 
können die Studierenden die Erfahrung machen, wie eine Gründungsberatung stattfindet 
und gemeinsam mit den Beratern die Idee verbessern oder die Chancen und Risiken der 
Ideen beleuchten. Außerdem könnten die Mieter des GIS in Lehrveranstaltungen mit 
eingebunden werden, indem sie Fachvorträge halten. Die Mieter könnten kleine Input- 
Vorträge für die teilnehmenden Studierenden über ihre Gründungsgeschichte halten und 
herausstellen, welche Schwierigkeiten es gab oder vor welchen Herausforderungen die 
Unternehmen aktuell stehen. Es könnte eine Art Symbiose entstehen, bei der die Stu-
denten den Gründern Anregungen für die Weiterentwicklung ihres Geschäftsmodells ge-
ben und die Studierenden selbst praxisnah erfahren, vor welchen Herausforderungen 
Existenz- und Unternehmensgründer standen und stehen.  

Eine weitere Möglichkeit wäre die Kooperation mit der Plattform „Ideenbeweger“. Die 
aktuellen Mieter des GIS zeigten allerdings kein Interesse an einem Angebot für Crow-
dfunding.160 Interessant könnte das Thema jedoch für externe Gründer sein. Man könnte 
mehrere regionale und überregionale Existenz- und Unternehmensgründer zu einer Ver-
anstaltung zum Thema Crowdfunding in das GIS einladen, damit die Gründer die Rah-
menbedingung des GIS und das GIS selbst kennenlernen.  

 
  

                                                 
160 Vgl. im Anhang Befragung der aktuellen Mieter-Auswertung, Frage 12, S. XXIX. 
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5. Schlussbetrachtung und Ausblick 
Seit mehr als dreißig Jahren wird das Thema der Wirtschaftlichkeit von TGZ umstritten 
und stark diskutiert. In der Literatur fehlt es an Fakten und nachvollziehbaren Bewertun-
gen. Es liegen nur vereinzelte Betrachtungen vor, welche sich schwer auf die Allgemein-
heit oder andere Zentren übertragen lassen. Viele der, in dieser Studie genannten, Ef-
fekte tragen zur Rentabilität von Zentren bei. Doch es ist zwingend notwendig, die Ge-
samtheit der Effekte zu betrachten. Ebenso wichtig ist, dass der ursprüngliche Sinn von 
TGZ erfüllt ist. Das GIS weist nicht alle Aspekte eines klassischen TGZ auf. Es vermietet 
auch über die Dauer von acht Jahren und hat keinen direkten Kontakt bzw. eine Koope-
ration zu regionalen Hochschulen oder Technologieunternehmen.  

Zum Abschluss der Studie ist herauszustellen, dass das GIS sowohl eine betriebswirt-
schaftlichen als auch einen kommunalwirtschaftlichen Nutzen aufweist. Den größten 
quantifizierbaren Nutzen für die Kommune bringen die Gewerbesteuereinnahmen, durch 
die Mieter des GIS, welche letztes Jahr bereits die Kosten der Förderung übertroffen 
haben. Sowohl in der Gewerbesteuer als auch in der Grundsteuer sind keine ehemaligen 
Mieter berücksichtigt, weshalb in der Betrachtung ein Großteil an zusätzlichen Einnah-
men und Steuern nicht erfasst wurde. Die Effekte der Beschäftigung, des Einkommens 
und der Wertschöpfung erhöhen den Nutzen des GIS deutlich, auch wenn es in dem 
Bereich nicht möglich war, die Effekte auf die Nutzenstiftung in der Region einzugrenzen. 
Über 900 geschaffene Arbeitsplätze, welche 55 Mio. Euro Wertschöpfung generieren, 
zeigen, dass das GIS auch über den monetären Nutzen hinaus seine Daseinsberechti-
gung hat, die Förderung finanziell sinnvoll war und weiterhin sein wird.  

Allerdings wurde durch die Experteninterviews deutlich, dass sich die Umgebung der 
Gründungsförderungen in den letzten Jahren verändert hat.161 TGZ sind nicht wie bis vor 
20-30 Jahren die einzige Anlaufstelle im Bereich der Gründungsförderung. Es gibt immer 
mehr private Investoren oder Initiativen der Förderung und Unterstützung, welche unab-
hängig von der Kommune handeln. Der größte Vorteil von TGZ ist an dieser Stelle, dass 
es nicht zwingend notwendig ist, Gewinne zu erwirtschaften. Es ist und bleibt eine Mög-
lichkeit der Förderung zur Nutzenstiftung und Förderung des Gemeinwohls der Kommu-
nalwirtschaft.162 

Schlussendlich dient das GIS nicht nur dem Gemeinwohl durch u.a. die geschaffenen 
Arbeitsplätze, sondern es schafft zusätzlich, die eigenen Betriebskosten zu decken und 
die Fördermittel in Form von steuerlichen Rückflüssen in die kommunalen Kassen zu-
rückfließen zu lassen. Die Entscheidung der Hansestadt Stade vor über 15 Jahren, mit 
dem GIS ein TGZ zu eröffnen und finanziell zu fördern, kann aufgrund der Erkenntnisse 
dieser Studie als kommunalwirtschaftlich sinnvoll betrachtet werden. Um von den positi-
ven Effekten jedoch auch langfristig und zukünftig zu profitieren, sind weitere Aktivitäten 
erforderlich. Die abgeleiteten Handlungsempfehlungen können einen Beitrag dazu leis-
ten, das GIS weiterzuentwickeln und als wichtige Säule der regionalen Standortpolitik 
langfristig zu erhalten. 

                                                 
161 Information aus dem Experteninterview mit Thomas Büdden und Jürgen Bath. 
162 Information aus dem Experteninterview mit Jürgen Bath. 
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Abbildungen  
Abbildung 1: 

 
Abbildung: Aufgabenschwerpunkte in der täglichen Arbeit der Wifö 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Wagner – Endres, S. (2020), S. 12. 

 

Abbildung 2: 

 
Abbildung: Aktuelle und zukünftig wichtige Themen der kommunalen Wifö 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Wagner – Endres, S. (2020), S. 13. 

 

 

8

7

7

7

6

6

5

5

4

4

2

24

33

25

22

32

21

38

36

38

30

21

68

60

68

71

62

73

57

59

58

66

77

0% 50% 100%

Unternehmensansiedlungen

Unterstützung bei Antrags- und
Genehmigungsverfahren

Gewerbeflächenservice

Finanzierungs- und Fördermittelberatung

Immobilienservice

Technologie-/ Innovationsförderung

Standortmarketing

Unterstützung von Netzwerkbildung

Vermittlung von Kontakten

Messen/Ausstellungen/Veranstaltungen

Arbeitsmarkt- und Beschäftigungsförderung

Aufgabenschwerpunkte der täglichen Arbeit der 
Wirtschaftsförderung

50% der Arbeitszeit und mehr 21 - 49% der Arbeitszeit bis 20% der Arbeitszeit

N = 99

81

33 29 28 23
15

8 7 4 3 2 1 0 0

72

55

21

44

21

4 4 4 2 4 2 2 2 4

Anzahl der 
Nennungen

Aktuelle und zukünftig wichtige Themen der kommunalen 
Wirtschaftsförderung

Aktuell ZukünftigN = 99



 

XLII 
 

Abbildung 3: 

 
Abbildung: C/D Paradigma 

Quelle: Boslau, Madlen (2009), S. 18. 

 

Abbildung 4: 

 
Abbildung: Nachfrageeffekte von TGZ 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: von Malina, R. (2010), S. 6. 
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Abbildung 5:  

 
Abbildung: Anteil der Langzeitmieter im GIS 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage eigener Datenerhebungen aus internem Da-
tenmaterial des GIS 

 

Abbildung 6: 

 
Abbildung: Mietdauer in Jahren der aktuellen Mieter im GIS 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage eigener Datenerhebungen aus internem Da-
tenmaterial des GIS 
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Abbildung 7: 

 
Abbildung: Übersicht der Kündigungsgründe im GIS 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage eigener Datenerhebungen aus internem Da-
tenmaterial des GIS 

 

Tabellen 

Beschäftigungseffekte der TGZ in Niedersachsen (NI) und Deutschland (DE) 2017-2019 

 2017 2018 2019 

 DE*  NI*** DE*  NI*** DE * NI** 

Anzahl der Zentrumsstandorte 360 31 350 30 350 30 

Unternehmen in den Zentren 12.930 12.360 12.060 12.360 12.360 700 

Durchschnittliche Anzahl der Unterneh-
men je TGZ 

35,9 400,6 34,5 412,0 35,3 23,3 

Erwerbstätige in den Unternehmen 95.230 3.726 83.320 3.260 89.450 3.500 

Durchschnittliche Anzahl Erwerbstätiger 
je Unternehmen 

7,4 0,3 6,9 0,3 7,2 5,0 

Schätzung indirekter Arbeitsplätze 62.851,8 2.459,3 54.991,2 2.151,7 59.037,0 2.310 

Schätzung induzierter Arbeitsplätze 27.616,7 1.080,6 24.162,8 945,4 25.940,5 1.015 

Gesamte Anzahl Arbeitsplätze 185.699 7.266 162.474 6.357 174.428 6.825 

       

* Werte für Deutschland jeweils aus den jährlichen Faktenblättern des BVIZ163 

** Werte Niedersachen 2019 von der VTN Website 

*** Berechnung der Werte für NI 2018 und 2017 durch den prozentualen Anteil an DE 2019 errechnet 
Tab. 8: Beschäftigungseffekte von TGZ in NI und DE (2017-2019) 

  

                                                 
163 Vgl. BVIZ (2019); BVIZ (2018), BVIZ (2017). 
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Einkommenseffekte von TGZ in Niedersachsen (NI) und Deutschland (DE) 2017-2019 

 2017 2018 2019 

 DE NI DE NI DE NI 

Bruttolöhne und -gehälter je 
Erwerbstätigen in € 

34.824,00  31.969,00  35.928,00  32.992,00  37.008,00  34.038,00  

Anzahl der direkt geschaffe-
nen Arbeitsplätze 

95.230,00 3.726,16 83.320,00 3.260,15 89.450,00 3.500,00 

Anzahl der indirekt geschaffe-
nen Arbeitsplätze 

62.851,80 2.459,27 54.991,20 2.151,70 59.037,00 2.310,00 

Anzahl der induziert geschaf-
fenen Arbeitsplätze 

27.616,70 1.080,59 24.162,80 945,44 25.940,50 1.015,00 

direkte Einkommenseffekte (in 
Mio.€) 

3.316,29  119,12 2.993,52 107,56 3.310,37 119,13 

indirekte Einkommenseffekte 
(in Mio. €) 

2.188,75 78,62 1.975,72 70,99 2.184,84 78,63 

induzierte Einkommenseffekte 
(in Mio. €) 

961,72 34,55 868,12 31,19 960,01 34,55 

Gesamter Einkommenseffekt 
(in Mio. €) 

6.466,76 232,29 5.837,37 209,74 6.455,21 232,31 

Tab. 9: Einkommenseffekte von TGZ in NI und DE (2017-2019) 
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Anhang 
Befragung der aktuellen Mieter: Fragebogen 
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Befragung der aktuellen Mieter-Auswertung 
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Befragung der ehemaligen Mieter: Fragebogen 
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Befragung der ehemaligen Mieter-Auswertung 
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Befragung der VTN Mitgliedszentren Fragebogen 

 



 

LXXII 
 

 

 
  



 

LXXIII 
 

Befragung der VTN Mitgliedszentren Auswertung 

Die Auswertung der Frage 1 wird aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht aufgeführt 
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Leitfaden der Experteninterviews 

Themen  Stichwörter und Fragen 

Mieterstruktur - Wie schätzen Sie die Zufriedenheit Ihrer Mieter 
ein? 

- Wie schätzen Sie die Zufriedenheit der Mieter im 
Zusammenhang mit der Mietdauer ein? 

Arbeitsplatzschaffung - Was nehmen Sie an, wie viele Arbeitsplätze durch 
ihre Arbeit des TGZ insgesamt geschaffen wur-
den? 

Kommunalwirtschaftli-
cher Nutzen 

- Wie schätzen Sie den kommunalwirtschaftlichen 
Nutzen für TGZ allgemein und für ihr TGZ ein? 

- Was sind für Sie die 3 größten Nutzenfaktoren? 

- Wann denken Sie gab/gibt es einen Break-Even 
Point? 

Gesprächsabschluss - Wie sehen Sie die Zukunft von TGZ? 

- Gibt es noch etwas, was Sie ergänzen oder an-
merken möchten? 
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